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Holstem

11.-)

G o eth e: Es gab eine Zeit, wo das Studium der Naturgeschichtenoch so weit

zurückwar,daßman die Meinung allgemein verbreitet fand,der Kukuk

sei nur tm Sommer ein Kuluk, im Winter aber ein Raubvogel.
Eck er m a n n: Diese Ansichtexistirtim Volke auch jetztnoch.Man gebraucht den guten

Vogel alsdas Gleichnißdes schändlichstenUndankes. Jch kenne Leute,
die sichdieseAbsurditätendurchaus nicht aus-reden lassen nnd diedar-

ansofefthängenwieanirgendeinemArtikelihreschristlichenGlaubens.
G oeth e: Die Herren Ornithologen sind wahrscheinlich froh, wenn sie irgend-

einen eigenthümlichenVogelnur einigermaßenschicklichuntergebracht
·

haben; wogegen aber die Natur ihr freies Spiel treibt und sichum

die von beschränktenMenschengemachten Fächerwenig kümmert.
Eckermanm Der Kukuk ist ein Vogel für sich, mit so scharf ausgesprochener Jn-

dividualität wie einer. Wir wissen von ihm, daß er richt selbstbrütet,
sondern sein Ei in das Nest irgendeines anderen Vogels legt.

.

G o e t h e : Alle-s, was ichüber ihn gehörthabe, giebtmir fürdiesenmerkwürdigen
Vogel ein großes Interesse. Er ist eine höchstproblematische Natur,
eisn offenbarks Geheimniß,aber trotzdem schwer zu lösen,weil es so
offenbar ist. Bei wie vielen Dingen finden wir uns in dem selbenFall!

War
drei Jahren hatte ichzum ersten Mal ausführlichüber Holftein ge-

"

schrieb-en(derimLenz,mitdenBrillantenzumRothenAdler,verabschie-
det word en war). Ihn der Grauen Emin enz verglichen,HerrnFrangois le Clerc

du Tremblay,dendieGefchichtealsPaterJofephkenntundderimDunkelnfünf-

die)S. »Zukunft«vom zwölstesnJuni 1909.
E
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414 Die Zukunft.

zehnJahre lang die internationale PolitikFrankreichsleitete. ,,Holsteinwar

nochwenigereitel als der ProvinzialderTouraine und fühltesicheigentlichnur

in seinemWinkel wohl. Er wollte nichtsichtbarsein,nichtgenannt werden.

War unglücklich,vom Aergerkrank, wenn sein Name einmal in die Presse
kam. Jhm genügtedie Wirkensmöglichkeitund das Bewußtseinder Macht.
Die hatte er. Bene qui latuii bene vixit...War diesesLeben,das sichdem

Blick soscheuimmer barg,glücklichzu preisen? Herr vonHolsteinistansZiel

seinesWunschesgelangt: er hat geherrscht,in seinemWinkel alle Wonnen der

Macht ausgeschlürftund sichmanchmalals den Mann des Schicksalsgefühlt.
Ringsum aber wohl auch den lauernden Haß; und nah dem Herzenbrannte

es oft wie eine hautloseStelle. Unter Blinden war dieserEinäugigeKönig.
Wenn er heute aber zurückschaut:wo liegenseineReiche? Deutschlandsin-

ternationale Politik war nie schlechter,ihr Ertrag nie dürftigerals in den drei

Lustren holsteinischerHerrschaft. Als Bismarck ging, war Frankreich, als

Holstein ging,Deutschlandvereinsamt.Kein Reichalsoerobert,keinenützlich
fortwirkendeTradition geschaffen;und kein warmesHeiminMenschenherzen
gefunden.«Einem heldischenRiesenähnelteder Portraitirtesnicht;dochwe-

niger nocheinem Knirps. Eine schlackigePersönlichkeitwar dargestellt,deren

großesund im Großennichtunedles Wollen nichtvom rechtenSchöpfergeist
bedient wurde. Der ersteWiderhallkam aus der Kanzleiregiou»Ja einem

PunktistJhrUrtheilHerrn vonHolsteinnichtgerechtgeworden.DieUntergebe-
nen haterimmergutbehandelt. Hochfahrendwarernie. Er hatManchemge-

holfenund hinterläßtbeiuns deshalbdas besteAndenken.« SechsWocbenda-
nachkam vonHolsteineinBrief,der am achtzehntenAugust1906 hier veröffent-
lichtwurde. Ueber die BismarckiKatastrophewolle er nichtsprechen,ehe der

dritte Band der ,,Gedankenund Erinnerungen«erschienensei.» Wann Das ge-

schehenwird,ahneichnicht;sallsichvorher ausdem Lebenscheidensollte,werde

icheinerkompetentenPersönlichkeitden Auftragzurücklassen,das nachLageder

Dinge etwa geeignetoder nothwendigErscheinendeaus meinem Nachlaßzu

veröffentlichen.Mir ist gesagtworden, daßauchvon anderenSeiten auf die-

sen Zeitpunktgewartetwird.« (Dabei dachteerzunächstan WalderseesWitwe

und an Boetticher;wußteaber nicht,daßdem FürstenGuido Henckelvon

Donnersmarck dasBestimmungrechtüber den gefürchtetendritten Band zu-

gefallenist.) Der Hauptzweckdes Briefes war wohl, den Verdachtabzuweh-
ren, er habe der internationalen Politik des DeutschenReichesdie Richtung
gewiesenund » direkte oder indirekte Beziehungenzu Seiner Majeståtgehabt«.
Der erkennbarsteZweck.Der Gestürzte,um den- sichvon den superi damals
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kaum Jemand kümmerte,ertrug das Bewußtseinder Ohnmachtwohl nicht
und wollte beweisen,daßer nochnichtabgethansei; mit dem Amt nicht jede
Wirkensmöglichkeitverlorenhabe.(,,Siehabenmichaus demAmtgebrachtund
mir dann dochwieder zu Machtverholfen«:sagteer schmunzelndspäteroftzu
mir.) Drum kam er, zum erstenMal ungezwungen, ans Licht.Warum gerade
zu mir? Weil ichdieLeute,die er für seineschlimmstenFeinde hielt, Philipp
Eulenburg und Herrn von Tschirschky,grausam angegriffenund weil er am

eigenenLeib erlebt hatte, daßsolcheAngriffenicht immer, wie sonstmancher
im Holzpapiergeländeunternommene, zu belächelnseien. Die höfliche,in
allem Historisch-Sachlichenaber auf festemAnkergrundbeharrendeAntwort,
die ichim selbenHeft seinemBrief gab, schloßmit den Sätzen: ,,Nie hat ein

Geschichtenträgermichgegen Sie zu hetzenversucht;ichhabeIhnen dieQuellen,
aus denen ichschöpfte,gezeigtund bin zujedernocherwünschtenAuskunft be-

reit. Daß mein Portraitirversuch in manchemZug unähnlichblieb, ist zu

fürchten.Was lägedran?WürdeJhrBismarckbild meinem gleicheUZTaines
Bonaparte schiendem Prinzen Jerome eine erbärmlicheKarikatur; und das

Portrait, das dem Original gefällt,ist nicht immer das ehrlichste.Jch habe
michum gerechtesUrtheilbemüht.Dochselbstblind esteUngerechtigkeitbraucht
den hellen Sinn Eurer Excellenznicht zu umwölken. Sie sind jetztja frei,
keinem durch ZufallsgunstErhöhtenmehr unterthan; und können,mit der

Frischedes Geistes, für die der Stil Jhres Briefes zeugt, Freund und Feind

lehren, wie ein aufrechter,des politischenGeschäfteskundiger,von keinem

Dickichtzu schreckenderMann seinemVaterlande dient.«

VierzehnTagedanachfragteein gescheiterundnobel empfindenderMann,
denichschonlange hochschätzte:,,MöchtenSie sichnichtmal bei mir mitHol-
stein aussprechen?Ihm scheintdaran zu liegen.«Gern. Der ersteEindruck :

ein Professor. Ziemlichgroßund hager. Dunkler, unmodischerJacketanzug
und breite Wanderstiefel. Der Kopf, mit dem kahlenVorderschädelund der

weit vorspringenden,ein Bischen zu dicken Naseüber dem dichtenWeißbart,
eines Büchermenschen.Solange er die Brille trug.Wenn er sie abgenommen
hatte, kam die Energie und die Feinheit des unbewachsenenKopftheiles zu

deutlicheremAusdruck-. Jedenfalls: kein geschniegelterDiplomat. Und: im

neunundsechzigstenLebensjahrnochkein Greis. Firn wie ein Fünfziger.We-

sgeuAltersschwächekonnten sieDen nichtpensionirthaben.Der arbeitete sicher
nochmehr als Kanzlerund Staatssekretärzusammen;mehr und rascher.Und

marschirte,zur Erholung, dann nachTempelhofoder Paulsborn. Während
der erstenMinuten waren wir Beide etwas steif und genirt. Dann ging er

34ss
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aufs Ganze. »Hierbin ich;sehenSie michgenau an und beantworten sich
dann die Frage, ob ichdem Bild gleiche,das Ihnen in Bismarcks Haus ge-

zeigt worden ist.OhneSiehättenmeine Feinde michnichtuntergekriegt;aber

daßSie dem größtenMann des Jahrhunderts glaubten,kann Ihnen ja kein

vernünftigerMenschnachtragen.«DamitwarunterdasVergangeneeinStrich
gezogen. Und wir kamen einander schnellnah. Gingen nocham selbenheißen
Mittag eine Stunde lang durch schattigeParkstraßen.Seitdem hat er mich
oft besucht;wenn er nichtkrank war, mindestens einmal in jederWoche.Und

in jederkam wenigstensein Brief. Er respektirtedie Arbeitleistungso sehr,
daßer mir nichterlaubte,ihm den weiten Weg zu sparen »Das fehltenoch!
Jch habe auf derWelt nichtsmehr zu thun und Sie arbeiten fürZehn.Nein:

ichkomme an Jhren etwas freierenTagen,lassemichruhig abweisen,wenns

Ihnen nicht paßt,und bestehedarauf, daßSie in der Hausjackeneben mir

sitzen. Haben Sie mal gar nichtsBesseresvor und sagensichbei mir an, so
bin ichdankbar. Aber Ceremonien giebtsfüruns nicht.«Dabeiists geblieben.
Am achtenMärzkam er zum letztenMal. Nach ein paar Tropfenmilden Roth-
weins hatte er Magenbeschwerdenund einen Krampfhustenanfall;mußtesich
hinlegen,schienaber nach einem Weilchenleidlicherholt und konntebis an die

HaltestellederStraßenbahngehen.EinWagen? »Danke.«Danach hat erseine

Wohnung nichtwieder verlassen.Dortsaßichmanchmalnoch anseinemBett.
-

Wir haben uns imLauf derJahre ernsthaft befreundet und er hatmir
vieleBeweisetiefer Sympathie gegeben.Die Erinnerung darf den Blick nicht
blenden. DochHolstein war anders, als er mir von Weitem gezeigtworden

war. Nichtgrößer:saubererund aus feineremStoff. Bismarcks Psychologie
entfleischteden Menschen;nahm ihm die Polyphonie des Empfind-Ins und

Trachtens und suchteall seinHandeln aus einer Willensdominante zu erklä-

ren. Holsteinwar ihm der Mann des Dunkels. Einer, der Jeden für einen

Kujon hältund denkt: Wenn ichihm kein Bein stelle,stellt er mir eins. Der

Raubvogel,der,weil er nicht selbstbrüten kann, seineEierheimlichin fremde
Nesterlegt. ,,Eigentlichwar er mehrArnims Schülerals meiner. Nurim Sou-

terrain zu brauchen.FleckeaufderinnerenJris.« EinsanfterKritiker warBis-

marcknie. Aus Frankfurt hat er 1857 an Gerlachgeschrieben:»DieFähigkeit,
Menschenzu bewundern,ist in mir nur mäßigausgebildetund vielmehr ein

Fehler meines Auges,daßes schärferfürSchwächenals fürVorzügeis .« So

blieb er; immer geneigt,die Mängel(auch an sichselbst)stärkerzu betonen

als die guten Eigenschaften.Wenn man ihn nach einem seinerMitarbeiter

fragte, wurden sicherzuerstdie Grenzender Fähigkeitunddes Wollens gezogen;
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das Lob der Leistungtröpfeltedann vielleichtnach.ZumEntzückenwars, die

hohe, höflicheStimme Todesurtheilesprechenzu hören.Undden Freund des

Ehepaares Lebbin hatten Herbertund Bucher(nachKeudell und Reuß)ihm
gründlichverleidet.Holsteinwaranders,als ihnderGewaltigesahKeinSchöp-
fergeistNichtderMann,dasSchicksaleinerNation zugestalten.Nichtaus einem

Gußin manchemZugeineproblematischeNatur (solcheNaturen, sagtGoethe,
,,wird man in Dittionären,Bibliotheken,Nekrologenseltenmit Gründlich-
keit und Billigkeitdargestelltfinden«).Ungemeinmißtrauischund empfind-
lich: und dochvon heiterem WesensgrundtonVomWirbel bis zur Zehevon

politischerLeidenschafterfüllt: und doch von fast kindhafterFreude an den

kleinen Alltagsgenüfsendes Daseins. Just diesejoje de vivre hatte ichihm
nichtzugetraut. Einen finsterblickenden Duodezalbazufindenerwartet; »eine
langfüßige«schmalleibigeKreuzspinne,die vom Fraßnichtfeistwirdund recht
dünne Fädenzieht,aber destozähere.«Und fand einen untermWeißhaarnoch

Munteren, der das süßeLeben, die schöne,freundlicheGewohnheitdes Da-

seinsund Wirkens egmontischliebte. Stillen LaubwaldundbuntbestickteWie-
sen;Spazirgängeunter märkischenKiefern oder auf dürrem Sandfeld hin-
ter den letztenHäusernder Großstadt.SchmackhafteSpeise und einen edlen

Tropfen. Gespråchemit ernstenMännern und grazilen oder klugenFrauen-
Er mußtesich1907schonkasteien,gingnur nochin fünfHäuser(wenner ficher
war, keinen Fremden zu treffen) und das Mahl, das ihm im engen Eßzim-

merchenaufgetischtwurde, war kargerund schlichterservirt als eines Bank-

buchhalters Nochaber gefielihm Allerlei. »JedesFrühjahrdas ersteThiers
gartengrün;oder wenn in Werder die Kirschenblühn;zu PfingstenKalmus

und Birkenreiserzder alte Moltke,der alteKaiser.«So (ungefähr)konnte er

mit Fontane sprechen.Und auch dem Schwedterfehlte, wie dem N·eurup-

piner, beinahevölligder Sinn fürFeierlichkeit.,,MachthaberallerArten und

Grade, vom Hof, von der Börse,von der Parade, ,Damens«mit und ohne
Schnitzer,Portiers,Hauswirthe,Hausbesitzer:ichkonnte michAllen bequem
bequemen,aber feierlichkonm’ ichfienichtnehmen«Der Mann bequemen
Bequemenswar Holstein freilichnicht. DochEiner, in den das Dichterherz
des gaseognifchenMärkers fichverliebt hätte.Nicht nur klug: auchkultivirt.

Nichtnurwitzig:auchmännlichenHumors voll. Wie herzlichkonnte erlachenz
wie mußtemanüberihnlachen,wenn er sichselbstzum BestenhieltoderEinen,
den er erlebt hatte, derb karikirtel»Der hat sich,bis er die reicheFrau fand,

furchtbargequältund davon Schwielenander Seele bekommen.« »Der hat
so viele Lügenüber die Lippengebracht,daßer jetzt aus dem Mund riecht.«
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Aergeres. Verlogenheitwar ihm ein Gräuel. Von Paul Hatzfeldt(den er

unter allen Diplomaten am Meisten liebte und dessenBild der am Schreib-
tischSitzendestets vorm Augehatte) jagteer oft: »Der hat nie ein unwahr-

haftigesWortgesprochen.
«

Und»dieserTugendrühmteer sichselbst;nur dieser.
(Die von der Amtspflichterzwungene Unwahrhaftigkeitfiel in den Bereich
der reservatio jacobea; Manchen, der sichihm intim verbunden wähnte,

hat nochder Verabschiedete,,wie einen fremden Diplomaten behandelt«·)
Von der galanten Seite zeigenihn schonHatzfeldtsBriefe; und nochdem

Greisendenwar anzumerken,wieviel und wie gern er mitDam en verkehrthatte.
Er war wohlimmermehr amj des femmes als homme a fommes gewesen;
der Archenferge,derdie von der SündfluthBedrohten aufnahmund tröstete.
Galant im alten Stil; wie ein Ritter, der sichvor demDamenrechtbeugtund
dochnie zum Boudoiraufwärterverzwergt.Auchmit Kindern konnte er reden;
lustigund ernst. Das hätteder Holstein bismärckischerZeichnungnichtver-

mocht. Das kann nur Einer, dessenHerzensschreinGüte einschließt.Und der

Hagestolzwar bei den Kindern sobeliebt wie bei deren Müttern.
Ein Plaudertalent, wie mans in Norddeutschlandkaum noch findet.

Er hatte viel erlebt, manchesGute gelesenund setztedie Worte wie ein in

Doudans und SchopenhauersSchule Erzogener.Wer so anmuthigerKunst

sprödwiderstand,wurde von dem Patriotismus des Mannes hingerissen.»Die
leidenschaftlicheVaterlandliebe des Bürgers entsteht aus der Gesammtheit
der Leidenschaften,die Gott ins Menschenherzgepflanzthat: Liebe fürseigene
Selbstund Entschlossenheitzur Vertheidigungdes heiligenRechtesauf einen

Platz an der Sonne, das mit ihm geborenward; Liebe für die Familie, das

engsteVaterland, das nichtüber den HerzschlagderKinder hinausreicht.Va-

ter und Mutter,Weib und Kind,Blut und Sprache,Ehre undErbtheil,Würde

undHabe,Meer und Gebirg,Sitte und Gesetz,Himmel und Erde: das Alles

umfaßtdie Vaterlandliebe. Unter allen edlen Leidenschaftenist siedie mäch-

tigste,weilinihr alle anderen enthalten sind; und nur von ihrhat die Mensch-
heit übermenschlicheLeistungzu hoffen.«Nie habeichden Rhythmus dieser
SätzeLamartinesstärkerempfundenals in der Zeit des Verkehresmit Hol-
stein. Der liebtePeußen,liebte das DeutscheReichwie eine Mutter und wie

eine Braut.War bereit,Alles fürsVaterland hinzugeben.Das ihm mitknaus

sernderHand dochund mit mürrischerMiene lohnte. Ein Leben lang unter-

geben;ein Sold, mit dem sichnur knapp auskommen ließ;ruhmlose Arbeit

und Tag vor Tag den Hundejungenärgerim Amt. Herr über den ganzen

Apparat der Reichsdiplomatie,unermüdlicham Werk, bis ins innerste We-
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sensfältchenreinlichund in seinerstolzenArmuth niemals unzufrieden: auf
solchesGewächsdarf der deutscheBoden sichwas einbilden. Das solltendie

anderen Länder ihm erst nachmachen.Holstein hat denTroft, den erersehnte,
gefunden: mit seinemMenschenarmdas RadZdesWeltverhängnissesgedreht
und gehemmt.Wäre aber auchals obskurerGeheimrath dem Vaterland mit

Haut und Haar verschriebengewesen;unter keinen Umständenein gallischer
fonctionnajre, der, nachBonapartesWort, statt desStolzes die Eitelkeit in

sichnährt,Pfründenund Nebenprofiteerlauertund das Staatsamtmehrliebt
als den Staat. Er knirschte,wenn er einen Fehler nichthindernkonnte;fühlte
Körperschmerz,wenn er Etwas las, das ihm dem Reich schädlichschien;und

hätteEinen, der dreistfürfremdeJnteresfen eintrat,am Liebstean Galgenund

Rad verdammt. Sein Instinkt für das dem ReichNothwendigewarnichtun-
fehlbar, wie Bismarcks. Als Der sich,auf dem Weg nachReval, mit dem

preußischenKonsulim lübeckerRathskeller festgekneipthatteund am nächsten

Morgen, mit einem inderWasserwiegegeschaukeltenKater,aus dem gläsernen

Bullenauge derKabine müd auf die See blinzelte,sah er gleich,daßda nicht
der richtigeKurs gesteuertwerde. Schlüpfte,mit schwindligemKopf, in die

Kleider, kletterte auf Deck und sprach:,,MitJhrerNavigation stimmts nicht,
Kapitän.«»Wiesodenn?« »Mit diesemKurs kommen Sie niemals nachRe-

val. « ,,Will ichauchgar nicht,Herr; sondernnachHall.
«

DersanftBezechtewar

im Dunkel aufs falscheSchiff gerathen;hatte, trotzdem er zum erstenMal

auf See war und denKatzenjammerin allen Gliedern spürte,sofort aber ge-«
merkt, daßmit dieserSteuerUngnichtan seinZiel zukommensei.(Keins von

den lleinstenGeniewundern,scheintmir.)Holsteinhatsmanchmalzu spätges
merkt;auchnüchtern,von keiner Passion berauschtund in oft durchsichtetem
Fahrwasser.DochdasZiel, dasihnlohnenddünkte,stetsmit inbrünstigerSeele

gesucht.Wie ers erreichte?Aufjeder gangbarenStraße; oder auf Umwegen
durchstinkendeWinkelgäßchenCum tinis est licitus, etjam media sunt

licita, meinte er (der Busenbaum und Pascal gewißnicht kannte); der pa-

triotischeZweckheiligtjedesMittel. Otto Bismarck als Reichsfeindverfchreien,
HerbertBismarck auf englischemPreßpapieranschwärzen,Vater und Sohn
mit Spionen umstellen: was das Vaterland heischt,mußgeschehen.Die ha-
ben ja auchnie Einen geschont;undausden Provinzialbriefenwinktdietröst-
licheKunde: »N0us corrigeons le vice dumoyen par la puretrå de la

fm.« Alle Politiker, die was erwirken wollten,haben so gedachtund gehan-
delt; vor und nachMacchiavelli.Zum Verbrechenwird eine schlimmeThat
erst,wenn festgestelltist,daßsienichtvonderNothwendigkeiterzwungenwar:
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dozirteNapoleon,da man ihn mit dem Schatten des Herzogs von Enghien
zu schreckenversuchte.Und Fritzvon Preußenwar nichtwählerischeralsFritz
von Holstein. »Wennsnichtanders gehi, müssenwir eben Schelme sein.«

Wie eine Braut und wie eine MutterhatHolstein dieHeimath geliebt-
Die kennt derBräutigam,der Sohn seltenbis ins Innerste; siehtsieaus lie-

bendemAugeoft schöner,aus ängstlichemoft wohlauchschwächer,als sieist;

ahnt nicht,welcheSchutz-und Trutzmöglichkeitsie in sichträgt.So wars hier.

»Voninnerer Politik versteheichgar nichts«:Das sprachder WirklicheGe-

heimeRathinbescheidenerRuheaus. AlsichszumerstenMalhörte,dachteich:

Er übertreibtzmeint nur, daßer sichausdiesemGebiet nichtganzsosicherfühle
wie im Zunftbereichder Diplomatie. Nein: er wußtewirklichnichts davon.

Nichtsvon der Verwaltung, den Gesetzen,Finanzen, Klasseninteressen,Par-
teien. Hatte sichnur um dieWehrmacht,Armee und Marine, gekümmertund

sah nur in den Fraktionen,die dafürnichtdas Nöthigebewilligten,Feinde des

Reiches(und, verstehtsich,in Polen,Welfen,Dänen, die ihm Auslandsvw

postenauf deutscherErde schienenund denen er deshalb nicht die kleinsteLe-

benserleichterunggönnte).Nachder Reichstagsauflösungvom dreizehntenDe-

zember1906 kam er mit derFragex »Ist dieseWendung gegen das Centrum

nun ein guter oder schlechterGedanke des armenBülow?« (So nannte er ihn

oft; fand des KanzlersLagehöchstunbequemund war eiferndbemüht,ihnvor

allzu hartemAngriff zu wahren.)War baldüberzeugt,daßdervonkeinem Ge-

nius geleiteteFreund im bestenFall siegenwerde wie Pyrrhus in Apulien über

die Römer;aquskulum müsseBeneventum folgen undHerr Erzberger,trotz
den Triumphgesängendes EvangelischenBundes, raschzum Curius Dentatus

erstarken.Auchüber die Möglichkeiteiner Reichsfinanzresormhatte er keine

Meinung; bekannte sichnur, »in einem gepseffeitenBrief«,dem Kanzlerals

Gegnerder Nachlaßsteuer.Von der EntwickelungdeutscherWirthschafhihrer
Kraft, Werthzeugerleistung,Relation zu der anderer Großstaatenwar kaum

ein Dämmern ihm ins Bewußtseingedrungen.Spezialist fürsAuswärtige.
Wohl der LetzteseinerArt; auchwer ihn bewundert,muß es wünschen.Wie

kannsEinem, der Bau und Leben der Staatskörpernicht bis in die tiefste

Wurzelfaserkennt, im internationalen GeschäftDauerbares gelingen?Der

nicht sieht,daß in Großbritaniendas stürmischeSehnennach ausreichendem

SchutzundAbsatzderProduktion die papiernenParteiunterschiedeschonmor-

gen vielleichtwegwirbelnkann? Daß in RußlandnichtfürFreiheitundMen-

schenrecht,sondern gegen den rückständigenKommunismus der Wirthschast

gestrittenwird? Daß Frankreich,das alte Experimentirland der Menschheit-
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geschichte,der Wahl zwischenAnarcho-Sozialismusund Dittatur nichtlange
mehr auszuweichenvermag? Alle Balkanpolitikökonomisch,von Wien,Bu-i

karest,Sofia, Konstantinopelaus, determinirt seinmuß? Die Vereinigten
Staaten sichfür die Jndustrieausfuhr rüstenund Panzerschiffebauen,um auf
unbefestigtenMärkten Abnahme zu erzwingen?Die Zeit der Hof-undKanz-
leidiplom»atieist unwiederbringlichdahin. Bismarck war von Genies Gnaden

Allumfasser Holstein,den man nichtBureaukratenscheltendarf, hatzu später-

kannt,um wie viel stärkerdas geliebteVaterland war, als ers geträumthatte.

Spezialist. Auchda nichtim rechtenSinnschöpferischGanz ungemein
begabt aber für die Ausnützungfremder Fehler, die Ausmünzungfremder
Gedanken Blitzschnellerrechneteer dann jedeMöglichkeit,hatte ein Bäcker-

dutzendhistorischerBeispiele an der Hand und segtemit dem Hauch seines
beredten Mundes jedenZweifelhinweg.Als er im vorigenHochsommerhörte,
KönigEduard habe in JschlFraanoseph ersucht,in denBritenconcern ein-

zutreten und denVerbündeten in Berlin zurVerständigungüber denFlotten-
bau aufzufordern,und habeaufbeide Bitten eine freundlich,dochbestimmtab-

lehnendeAntwort bekommen,jauchzteseinaltes Herz.Nun mußteAlles sich,
Alles wenden. Der alte Kaiser hat gesagt:»Da habe ich mir einen Feind

gemacht;aber ich.konntenichtanders.«Eduardist ärgerlichabgereistund mit

Clemenceau dann in fast kurwidrigenZank gerathen. »Wennwir jetztnicht
wieder weichwerden, verfehlt die EinkreisungihrenZweck.«Tag und Nacht

besann er, wie hier zu ermuntern,dort zu schwichtigensei. Und war mit sei-
nem Plan im Gröbstenfertig,als der bosnischeLärmanfing. Nachherhat er

die Detailarbeit desKanzlers sehrgelobt. »Er hat wirklichein paar hübsche

Einfälle gehabtund ichwüßtenicht,wers heutebessermachenkönnte.« Sah
den HimmelbeinaheoffenNur: die Flotte! Die war diebittersteSorgeseiner
letztenLebensjahre.So lange wir in dem jetztbeliebtenTempo weiterbauen,

gehts weder mit der internationalen Politik nochmitdenFinanzen vorwärts.
Wir brauchennur Unterseeboote,Minen, kleine Kreuzer,Torpedos,Zerstö-
rer; Technikerwaffenund Küstenschutz.Wir müssenuns mitEngland verstän-
digen, in würdigerGroßmachtruhenatürlich,und dürfennichtwarten,bis die

Sache vordiehaagerJnstanzgebrachtist,wo wirmajorisirtoder mindestensins

Unrechtgesetztwerden. (Was hätteer gesagt,wenn das Echo der Preßkonfe-

renzredennochin seinOhr gelangtwäre?Balfourund Asquith Roberts und

Haldane, Lansdowne und Grey: höchsteZeit zu stolzemEntschluß.Wenn er

gehörthätte,daßnun auchOesterreichund Jtalien zu hastigemBau theurer
Dreadnoughts gezwungen werden? »Das besteMittel, ihnen den Dreibund
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zu verekeln. Nocheine Liebäugeleimit den Rassen, deren GefühleLamsdorff,

Cassini,szolskij uns dochverrathen haben, am Ende gar ein Versprechen
für Persien: und wir sind wieder, wo wir nachAlgesiraswaren.«)Wer ihm
vom Flottenverein sprach,wurde miteinem zornigdreinschmetterndenMarsch

heimgeschickt.Der MarinesekretärTirpitz war ihm ein Unheilbringer.Und

wo in Presse und Parlament für Schlachtschiffeagitirt wurde, witterte er

Panzerplattenlieferanten,Werftaktionäreund andere-Profitjägerdahinter.
So war er. Traute dem anders Denkenden das gewissenlosesteHandeln zu.

Bis an die Grenze des Landesverrathes;und darüber hinaus. Jeder Artikel,
der ihm mißficl,war dasWerk tückischerWichtc,die meist denSchreiber nur

vorgeschickthatten und hinter dem Papierwall die Wirkungabwarteten.Was

gegen ihn in dieZeitungenglissirtwurde, kam ausnahmelos von Hammann.
Der beherrschtedasHolzpapierdes Erdballs· Hic et ubique. Auchwenn alle

Jndiziendagegenzeugten.Erließ sichsnichtausreden. Und lernte dochnie be-

greifen,wie Einer so infam seinkönne,auchihmhäßlicheMotive an zusinn·en.

,,Gewissen Geisternmußman ihreJdiotismen lassen«,sprichtder froh-
natiirlicheSohn der Frau Rath. Der Qualm der SchwarzenKüchesetztsich
nichtnur in die Kleider. Selbst Bismarcks majestätischerMenschenverstand .

war solchenZwangsvorstellungenzugänglich.JhmhießderFliegengott,Ver-

derber, LügnerHolstein (manchmal auchBoetticher);dem WirklichenGe-

heimen hießer in allen Gauen des ReichesHammann Alles wiederholtsich
nurim Leben;mir wars oftnichtleicht,beidieserWiederholungernstzu bleiben;
auf derMundharmonika ruhigdasStückzu hören,das dieOrgel insOhr ge-

dröhnthatte.Für den Humor der Sache hatteHolstein keinen Sinn.Half sich
mit spitzemWitzaus derVerlegenheit.,,Siehaben eine-sehrangenehmeArt,mir

anzudeuten,daßichallerwenigstenszur Hälfteverrücktbin. Schön.Mein Spi-
nat wirdohnehinkalt,wenn ichmichnichtspute.Aber daßSie michfüreigen-
sinnigausgegebenhaben,iststark; im VergleichmitJhnenbin ichjaein nach-

giebigerBackfisch.Na, einesTageswerden Sie mir sämmtlicheJnjurienab-

bitten und einsehen,daßichnochmeine fünfSinnehatte.GlaubenSie denn,
daßdie SchimpfereiaufHerrnHardenohnedenSegenvomPreßbureausolchen
Umfang angenommen hätte?Das sind zu neun Zehnteln dochLeute, die

Hammann einsachkommen läßtundmores lehrt, wenn ihm was von ihnen
nichtgefällt.«DerGrollwar verrauchtund er konnte wiederlachen.Am nächsten

Tag kam dann sicherein Brief. »Sieglaubendochnichtetwa,daßichSie auf-

hetzenwill? Damit käme ichbei Ihnen an den Rechten. Meine Chefs habe
ichvon Zeit zu Zeit docheinmal überzeugt;bei Ihnen nütztnichts.Uebrigens
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möchteichauchgar nicht,daßSie auf solcherHasenjagdJhxe Zeit verlieren..

Siehaben zu Jhren Feinden nochmeine, ichhabezu meinen nochJhre be-

kommen. Jch kann es aushalten und für Sie ist mir nichtbang. Aber . . .«·

Ceterum censeo. Dennoch glaube ichnicht, daßes ihn freuenwürde,den.

gehaßtenPreßdezernentenals einen des Meineides (in einer von den Eroten

in heißerStunde geweihtenSache) Angeschuldigtenvor dem Schwurgericht
zu sehen. Obwohl er der sanften Stimme des Mitleids nur seltenlauschte.

Zu zornigerBeschwerdehatte er freilichGrund. Längstausdem Amt,.
ohne die unersetzlicheAkteneinsicht,mit rüstigemGeist zu trägemMüßiggang
verurtheilt: unddochderTürkenkopfauf derSchießbudenstange,nachdemje-
der Bummelschützezielt. »Herrvon Holsteinist anAllem schuld.Will Krieg.
gegen Frankreich Läßt uns mit England nichtinOrdnung kommen. Hatden
stillenPhilosophenTschirschkyrachsüchtigweggebissen.Den Feldng gegen

Eulenburgund GenossenangezetteltMachtnochimmer Alles. Arbeitet heim-
lich halbe Tage lang in der Wilhelmstraße·Bombardirt den Kanzler mit·

Briefen. Und zweimalwar Bülow in diesemMonat bei ihm.«Der dickstes

Schwaden stiegaus den Blättern auf, deren Leiter mit Bettlerdevotion um«

seine Mitarbeit geworbenund, statt der ergierten,,Enthüllungen«,unzwei-
deutigeAbsagenbekommen hatten (vielleichtwerden die Briefenochveröffent-
licht).Das nahmerhin.NochleichterenHerzens,was die FeindeDeutschlands
gegen ihn sagten; er hättevon sichselbstschlechtgedacht,wenn er von Tardieu

und kleineren Franzengeisterngelobtworden wäre. Ein einzigesMal konnte-

ichihn zu einerAbwehrder ärgstenEntstellungbringen; er diktirte dem klu-

gen Vertreter des ,, Martin« seinGlaubensbekenntnißund hat sichder Wirk-

ung lang-egefreut. Eher kränkte ihn, daßer in England als schlechterKerl.

hingestelltwurde; in Berlin war er anglophil gescholtenworden und unver-

drossendochbei dem mühsamenVersuchgeblieben,die anglo-deutscheZwie-

tracht auszujäten.EulenburgP Auchda war er ohneSchuld und Fehl. Den

Fürstenverachteteer,hatteihmseine,,Erbärmlichkeit«vonMann zuMann vor-

gehaltenund sprachoffenüberall aus, daßer in der BeseitigungdiesesSchäd-
lings den besten Dienst sehe,der dem Reichund dem Kaiser geleistetwerden-:

könne. Aber derKampf hatte längstja(seit1893)begonnen,als Holsteinmich-

kennenlernte;er konnte mir nichtsNeues sagen,hattenichtden winzigstenBe-
weis und sah mein Material erst,alsich,nachdem münchenerProzeß,durchdie-

Zeugenpslichtgezwungen war, es dem Untersuchungrichtervorzulegen.Nicht-
einmal den NamenLecomte hat er mir genannt (trotzdemer damit den Wunsch
eines ihm Wichtigenerfüllthätte); und als ichihn nannte, wurde er bleich:
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weil er wußte,daß nun kein Pardon mehr gegebenwerde. Jn der schwersten
Zeit ist er wie ein älterer Freund an meiner Seite geblieben.An der Strate-

sgieund Taktik des Kampfes aber hat er nicht mehr mitgewirktals irgendein
Mann aus der Straße. Jn vielenZeitungensstandes anders. Da war ichdas

WerkzeugseinerRache.»Das sollSie gegen michaufbringen«,sagteer. »Man

hofft,daßSie sichmitJhrem gefährlichenTemperament gegen dieVerdächtig-

ungJhrerSelbståndigkeitwehren und von mir lossagen werden. Dann wird

auf micheingehauen.Sie, lieber Freund, müssenthun, was Jhnen das tak-

tischRichtigescheint.Mir machtdas Geschreinichts. Michbetrübtnur,daßich

Ihnen nichthelfenkann. Meine Hautjucktjedesmal, wenn ichals angeblicher
Freund des münchenerund wiener Phili angeprangert werde. AlthrPartei-
gängerzmeinetwegenjedenTagdreimal. Wenn.manaber,wie Sie, ganz allein

gegen unnennbare Mächtekämpft,die vier Reichskanzlernwiderstandenhaben,
ists nicht angenehm, sichKonsortenandichtenzu lassen.«Bis ins Ohr des

Kaisers war dieLügegedrungen,Holsteinhabe mir dieWafsen geliefertund

Amtsgeheimnisseausgeplaudert Der zuverlässigeMonarchist, der seinen
Kaiser niemals, auchnicht im Märzsturmvon 1890, in Stich gelassen,der

kaiserli chenJngerenz nur engere Grenzengewünschthatte,galt als Verräther.
Als tot, in der Stille eingesargt,unrühmlichbestaltet. Ehe er starb.

Das ErlebnißdieserProzeßjahrehat die Kraft des Siebenzigersge-

brochen. »Sie werden sicherholen; ichnichtmehr.«Unter Qualen verlernte

er den Glauben, der so lange fest wie einFels gewesenwar. Den Glauben an

die Rechtspflege,den Mannesmuth hoher und höchsterStaatsbeamten, die

ehrlicheNoblesse seinerKonservativenPartei; in den finsterstenStundenfast
sden Glauben an das alte Preußen.,,Hat der Süden wirklicheine bessereJu-

stiz? Dann müssenwir uns schämen.«Er vergrämtesich;fragte,wofür er

vierzigJahre lang gefochtenhabe; wurde morschund anfällig.Jn den Beinen

fühlteers zuerst.Krampfadern; allerleischmerzhaftseSymptome,dieGreisen-
brand fürchtenließen.Auf weite Wanderungen hießes verzichten.Jm Zim-
mer sitzenoderliegen,Umschlägemachen,die Deckeum die Beine wickeln;schon
eine Straßenbahnsahrträchtesichmeist. Nur ein halbesLeben noch. Dann

wurde der MagenrebellischBehieltnurBreiunddieleichtestenSpeisen.Schied
Blut aus. Geschwüre?DerLeib magerte ab ; dieHändeschrumpstenund wur-

den runzelig. Das sahnach Magenkrebsaus. Heerr. Grünfeld,sein treuer

Arzt,trösteteihn: solcheMagenblutungen seienbei älterenLeuten mit verkalkten

Adern nichtsoseltenund keine ernsteGefahr«Holsteinlebte gern; und wollte

drum hoffen.Gesprächeüber das Staatsgeschästwaren im Krankenarrestbei-
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nahe seineeinzigeFreude. Und dem Kanzlerwurde in derPresse und amHof
genau nachgerechnet,wie oft er nachdem Leidenden sah. Waren die Pausen
zu kurz: ,,.HolsteinmachtwiederAlles.« Was die Psycheüber denKörperver-

mag, lehrte die Orientkrisis die Freunde des alten Herrn erkennen. Munterer

als je war er, auchwenn er nichtan die Luft durfte. Hatte endlichwiederAr-

beit und konnte mit sachverständigemRath wirken. Nicht nur durchunver-

bindlicheBriefe an Botschafteroder Dezern-enten,die ihm, halb aus Höflich-

keit, nochManches mitgetheilt hatten. Jetzt wurde er gefragtund hatte zu
antworten. Undgeradedie Sache,die er mitberieth,ging gut. Unter der Abend-

sonne schien er aufzublühen.Der Kaiser hatte die Zeichender Zeit erkannt

und dieHosfnung,dasDeutscheReicheinschiichternzu können,war gewichen-
Ein Jahr doppelterErnte. Auchder letzteBluff szolskijs verpufft;Nuß-
land giebtnach. So lange hatte der Kraftreft gereicht.Nun wird der Herz-
schlagmatter, Huften und Athemnothschlimmer;mußmitStärkungmitteln
nachgeholfenwerden. JmschmalenBettschien erfleischlos.Undlaggeduldig,
nahm das Tränklein,den Brei und sprachüber die Lebensmöglichkeitendes-

Vaterlandes. Als derKanzler,nach langerPause (im Amt und im Reichstag
war gewißviel zu thun), für denTag vor seinerAbreisenachVenedigwieder

angemeldetwar, ließder Kranke sich,nach einem schwerenAnfall, Kampher
einspritzenund sprachdann wohl eine Stunde zu dem aufhorchendenFreunde,
der seinhöchsterEhefgewordenwar. »Es war soEtwas wie mein politisches
Testament. Alsdas Nöthigsteherauswar,schloßich: ,Nnnbinich»fertig.Aber

ichglaube: ichbin fürimmerfertig.««ErhatdenKanzlernichtwiedergesehen.
Hat auchsein letztesEi in ein fremdes Nest gelegt.

Wenn des Liedes Stimmen schweigen
Von dem überwuudnen Mann,
So will ich für Hektorn zeugen

Gub der Sohn des Tydeus an),
Ter für seineHausaltäre
Kämpfendsank, ein Schirm und Hort-
Aach in Feindes Munde fort sp»
Lebt ihm seines Namens Ehre.

Ein Patriot, der beim Siegesfestnicht nocham Tag tiefsterTrauer

vergessensein darf. Die Menschen,seufztGoethe,»kenneneinander nichtleicht,

selbstmit dem bestenWillen und Vorsatz;nun tritt nochder böseWille hin-

zu, der Alles entstellt«.Dieser ward nichterkannt. Jn ihm war mehrGüte,
war höhereAcbtungdes Menschenwerthes,als der besteWille Ferner ihm zu-

trauen mochte.DieSumnie seinerFehlerwar nichtklein. Und die Pflichtzur
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Wahrhaftigkeit,die erso oftals die edelstepries,würdeschmählichverletzt,wenn

iman dieseSumme feigzu kleinern trachtete. Die Fehler Eines, dem ein ins

TragoedienreichhineinlangendesErleben beschiedenwar. Eines, der nieallein,

nach dem Inbegriff seinesMeinens und Wollens, entscheidendurfte; immer

erst mindestens einen Anderen (oft genug wohl von geringererIntelligenz
nnd Erfahrung) überzeugenmußte.Der zwischenseinemMeister und seinem
Kaiserwählensollteund den diesesSchicksalzermalmte,da es endlichihndoch
Ean ein Gipfelchenhob; als den Legendenjudasdes deutschenHeilands den

Mißtrauischsten,unter MißtrauenFrö stelndenfortlebenließ.Der nie die Last,
nie dieLustVollerVerantwortlichkeitkannteunddrumtollkühnmanchmalmehr
wagte als ein sichtbarWirkender,der zur Rechenschaftgezogen werden kann.

EinsensitiverDraufgänger,demimGetümmeldieNervenversagten.Derselbst
den vorherübersehenenVorgesetztendann schalt,weil erihn im Drang schutzlos
lasse. Ein altpreußifcherRoyalist, dem die Standarte des Herrn das Palladion
war, der auchseinemKönigsichamEnde des Lebens aber widerwilligentfremde-
teund über dem Grab heiligerLiebezu lächeln,garzu lachenversuchte.Einscharf-
sinniger,tapferer, im Fleißnie erlahmender,uneigennützigerMann, der sich
von Keinem was schenkenließ,die Spende, die erden Aermerenreichlichzumaßz
sichvom Mund absparte,nie sichinHochmuthreckte,auf dem Nachbargebietje-
ide Leistungbescheidenanerkannte,strengaufSauberkeithielt;undim Zorn die

Wesensfugensprengenzu wollen schien,wennihn,der Jahrzehntehindurchvon

früh bis spätin derSchwarzenKüche gewirthschaftethatte,Einer aus Unrath
witternden Nüsternberoch.Einer problematischenNaturin manchemZugähn-
lich; keinerLagevölliggewachsenund von keiner ganzbefriedigt.Vorgesetzter
will, Untergebenerkann er nicht fein. Unter hitzendemLichtwürde derBrand

aufdem hautlosenBrustfleckunerträglichDerUntergebenewird durchMangel
an DuckmäuserfügsamkeitjedemChef einmal lästig.Fritz von Holstein istge-

schmähtworden,weilerin schlafferFriedenszeitandasletzteMittel der Völker,
der Fürstenzu mahnenwagte; weil ihm, wie seinem LieblingSchiller, die

Nation nichtswürdigschien,die an ihre Ehre nichtfreudigihr Alles setzt.Er

hat an Deutschlandgeglaubtund, als er,,-znm ersten und letztenMal, dem

Blick unerreichbar, im Feuer führte,mit diesemfrommen Glauben gesiegt.
Hell klangda aus der Greisenkehleder Ruf durchsLand. Jsts nichtvielleicht
gut für ihn, daßer nachdiesemSonnentag starb? Den neuen Winter nicht
mehr sah? Er wäre dem bösenVorsatzwieder der lauernde Raubvogelgewor-
den. Und die Spätsommerfruchtseines Hirneshätteein fremderWille bebrütet.

J
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An die Jugend.

Ich möchte Euch zum Abschied (in meinen Jahren ist jedes Wiedersehen zu-

gleich ein Abschied)kurz sagen, wie wir, meiner Meinung nach, leben müssen,
damit unser Leben nicht, wie es jetzt den meisten Menschen vorkommt, schlechtund

traurig verläuft, sondern damit es so ist, wie Gott wünscht und wie wir Alle

wünschen,nämlich glücklichund froh, wie es sein soll.
Alles kommt darauf an, wie man sein Leben auffaßt. Wenn ich mein Leben

so auffasse, daß es mir (dem Johann, Peter, der Marie) in meinem Körper ge-

geben ist und daß Alles darauf hinansltinst, diesem Jch, dem Johann, Peter, der

Marie, möglichstviel Freude, Vergnügen,Glück zu verschaffen, so wird das Leben

stets und unter allen Umständenunglücklichund schlimm verlaufen· Weil Alles-
was ich für mich erstrebe, jeder Andere fürsfich erstrebt. Und da Jeder nach mög-
lichst viel Glück»trachtet,dieses Glück aber für alle Menschen das selbe ist, so reicht
es niemals für alle. Wenn Jeder für sich lebt, ist gar nicht zu vermeiden, daß
Einer dem Anderen Etwas wegnimmt; daß Alle gegenseinander kämpfen,einander

hassen und unglücklichmachen. Selbst wenn die Menschenerreichen, wonach sie
streben, können sie doch niemals genug bekommen, haben Angst, man könne ihnen
das Erlangte wegnehmen, und beneiden Alle, die erreicht haben, wonach sie trachteten.

Wenn Jeder sein Leben in seinen Körper verlegt, muß dieses Leben un-

glücklichsein« So ist es jetzt bei all diesen Leuten. Es soll aber nicht so, soll
nicht unglücklichsein. Das Leben ist uns zum Glück gegeben. Damit es aber so
fei, müssen die Menschen einsehen, daß unser wirkliches Leben nicht in unserem
Körper ist; und daß unser Glück nicht darin besteht, zu thun, was der Körper

will, sondern zu thun, was der Geist verlangt, der in allen Menschen lebt. Dieser
Geist aber verlangt Glück für sich, den Geist. Und da der Geist in allen Menschen
der selbe ist, verlangt er das Glück allerMenschen. Allen Menschen Glück wünschen,
heißt aber, alle Menschen lieben. Daran kann uns Niemandund nichts hindern.
Je mehr Einer liebt- desto freier und froher wird sein Leben-

Die Sache ist also die, daß man trotz allen Bemühungennicht fertig bringt,
seinem Körper zu Gefallen zu leben, weil man Das, was er verlangt, nicht immer

erreichen kann; und selbst wenn man es erreicht, muß man mit Anderen kämpfen.
Dem Geist, der Seele kann man immer zu Gefallen leben, weil die Seele nur

Liebe braucht und weil man der Liebe wegen mit Keinem zu kämpfengenöthigt

ist. Je mehr man liebt, desto näher kommt man den Anderen. Warum also nicht
lieben? Jeder wird nicht nur selbst um so froher und glücklicher,je mehr er liebt,

sondern er macht auch Andere um so froher und glücklicher-.
Das also wollte ich Euch, meine lieben Freunde, zum Abschied sagen; wollte

Euch sagen, was alle heiligen und weisen Männer, was Christus und alle Weisen
Tder Welt Euch gelehrt haben, nämlich: daß unser Leben unglücklichdurch uns selbst
ist; daß die Macht, die uns ins Leben gesandt hat und die wir Gott nennen, uns

nicht gesandt-hat, damit wir uns quälen, sondern, damit wir das Glück erlangen,
nach dem wir Alle trachten, und daß wir das uns bestimmte Glück nur dann nicht
erlangen, wenn wir das Leben nicht so auffassen, wie wir müssen,,undnicht Das-

thun, was wir thun müssen.
So aber klagen wir über das Leben, behaupten, es sei schlechteingerichtet,
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und bedenken nicht, daß nicht unser Leben schlecht eingerichtet ist, sondern, daß.
wir nicht Das thun, was wir thun müssen.Es ist gerade so, wie wenn ein Säufer
darüber klagt, daß es so viele Wirthshäuser giebt, während die vielen Wirths-
häuser doch nur bestehen können, weil es so viele Säufer giebt.

Das Leben ist den Menschen gegeben, damit sie glücklichseien; sie müssen

sich dieses Glück nur auch aneignen. Wenn die Menschen nur in Liebe und nicht
in Haß lebten, wäre das Leben Aller ein ununterbrochenes Glück.

Jetzt heißt es überall, unser Leben sei schlecht und unglücklich,weil es schlecht
eingerichtet sei; man brauche die schlechtenEinrichtungen nur in gute umzuändern:
dann werde auch unser Leben gut. Liebe Freunde, glaubt Das nicht! Glaubt nicht,

daß diese oder jene Einrichtung Euer Leben schlechter oder besser machen kann.

Jch will gar nicht davon reden, daß alle Leute, die sich um die besten Lebens-

einrichtungen bemühen,unter einander uneinig sind und streiten. Die Einen schlagen
eine Lebenseinrichtung als die beste vor, die Anderen erklären sie sür die aller-

schlechteste und für gut nur ihre, die noch Andere wiederum spottschlechtnennen.

Und gäbe es eine allerbeste Lebenseinrichtung: wie soll man denn bewirken, taß die

Menschen danach leben, wenn sie an ein schlechtesLeben gewöhntsind und es gern

haben? Thatsächlichsind wir jetzt an ein schlechtesLeben gewöhnt,haben es gern,

sagen aber, wir würden gut leben, wenn die Lebenseinrichtung gut wäre. Wie ist

wohl eine gute Lebenseinrichtung möglich,wenn die Menschen schlecht sind?

Zunächst müßten die Menschen selbst besser werden. Man verspricht Euch
ein gutes Leben, wenn Ihr, die Jhr ein so schlechtesLeben führt, auch noch gegen

Menschen kämpft,sie mit Gewalt unterwerst, sogar tötet, um diese gute Lebens-
einrichtung herbeizuführen Das heißt: man verspricht Euch ein gutes Leben, wenn

Jhr selbst noch schlechter werdet, als Jhr jetzt seid. Glaubt nicht daran, liebe

Freunde! Es giebt nur ein Mittel, das Leben zu bessern: die Menschen müssen
selbst besser werden.

Euer Glück und das Glück Aller liegt niemals in einer sündhaften,auf Ge-

walt gegründetenLebenseinrichtung, sondern in der Sorge für Euer SeelenheiL
Nur durch diese Fürsorge für seine Seele erreicht jeder einzelne Mensch und die

Gesammtheit das größtmöglicheGlück und die beste L.benseinrichtung, die man

sich nur wünschenkann. Das wahre Glück, das jedes Menschenherz sucht, liegt
nicht in irgendeiner zukünftigen,durch Gewalt aufrechtzuerhaltenden Einrichtung,
sondern Jeder kann es sofort, überall, in jeder Minute des Lebens und sogar des

Todes durch Liebe erlangen.
Dieses Glück ward uns schonvor Jahrhunderten gegeben; die Menschen haben

es aber nicht verstanden und nicht angenommen Jetzt ist die Zeit gekommen, wo-

wir gar nicht mehr anders können,wo wir es annehmen müssen; erstens, weil der

Unsinnund die Leiden unseres Lebens uns dahin gebracht haben, daß dieses Leben

einfach unerträglich wird; zweitens, weil die Lehre Christi jetzt so klar geworden
ist, daß wir uns zu ihr bekennen müssen.Unser Heil erreichen wir nur durch die

Einsicht, daß unser wahres Leben nicht in unserem Körper ruht, sondern in dem

göttlichenGeist, der inuns lebt, und daß wir deshalb alle Bemühungen, die wir

früher auf die Verbesserung unseres körperlichenLebens gerichtet haben, jetzt aus

das allein wichtige und nothwendige Werk richten müssen: daß Jeder in sich die

Liebe nicht nur zu· Denen, die uns lieben, sondern, wie Christus sagt, zu allen
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Menschen, besonders zu Denen, die uns fremd sind und die uns hassen, wecken und

stärkenmuß· Heute ist unser Leben hiervon so weit entfernt, daß im ersten Augen-
blick ein Uebertragen aller jetzt auf weltliche Dinge gerichtetenBemühungenaus das

ei se unsichtbare und ungewohnte Werk der Liebe zu allen Menschen unmöglichscheint.
Das scheint aber nur so: die Liebe zu allen Menschen, sogar zu Denen, die

uns hassen, ist der Menschenseele nicht so fern wie Haß und Kampf gegen den

Nächsten. Die Aenderung der Lebensausfassung ist nicht unmöglich; unmöglichist
die Fortdauer des Kampfes Aller gegen Alle, den wir jetzt führen. Nur diese
Aenderung kann die Menschen von der Noth erlösen, die sie jetzt leiden, und des-

halb muß diese Aenderung früh oder später kommen.

Liebe Freunde, wozu, warum quält Jhr Euch? Bedenkt doch, daß Euch das

größte Glück bestimmt ist und erwerbt es Euch! Alles liegt on Euch. Es isi so
leicht, so einfach und macht so viel Freude.

Hier wenden die Leidenden Atmen und Bedrückten vielleicht ein: »Das mag

für die Reichen und Herrschenden ganz gut sein. Die können ihren Feind leicht
lieben, wenn sie ihn in ihrer Macht haben! Aber für uns, die Leidenden, Bedrückten,
ist es schwer.« Das ist richi richtig-

Liebe Freunde, die Lebensaufsassung müser die Herrschenden und Reichen
eben so ändern wie die Bedrückten und Armen. Und für die Armen ist es leichter
als für die Reichen. Die Armen brauchen nur nichts zu thun, was gegen die Ge-

bote der Liebe verstößt, nur nicht an Gewaltthaten mitzuwirken: dann verschwindet
Alles, was der Liebe im Wege ist, von selbst. Für die Reichen ist es schwieriger,
das Evangelium der Liebe anzunehmen und zu befolgen. Sie müssen,um diesem
Evangelium zu gehorchen, auf die Verführungen, die Macht und Reichthum mit

sich bringen, verzichten. Und Das wird ihnen schwer. Die Armen und Bedrückten

aber brauchen nur keine neue Gewalt anzuwenden und, was die Hauptsache ist, an

der alten nicht mitzuwirken.
»

Wie der einzelne Mensch wächst,wächstauch die Menschheit. Jn ihr wächst
das Bewußtsein der Liebe. Dieses hat in unserer Zeit schon eine Höhe erreicht, die

uns erkennen lehrt, daß die Liebe uns retten und die Grundlage unseres Lebens

werden muß. Was wir jetzt erblicken, sind die letzten Zuckungen eines sterbenden
Zeitalters, das auf Gewalt und Bosheit, nicht auf Liebe gegründet war. Bald

wikd Jeder merken, daß all diese Kämpfe, dieser ganze Haß und all diese auf
Gewalt gegründetenEinrichtungen unsinniger Lug und Trug sind, die zu nichts
Anderein als zu immer größeremUnglückführen Bald wird Jeder merken, daß
das einzige, einfachste und erreichbarste Rettungmitteluns von dem Bewußtsein

geboten wird: das Grundprinzip des Lebens Aller ist die Liebe-

Nach einer Legende war der Apostel Johannes im höchstenAlter ganz von

einem Gefühl erfüllt und gab ihm stets mit den selben Worten Ausdruck: »Kinder,

liebet einander!« Das war der Rath eines Mannes, der bis an die äußersteGrenze
des Lebens gelangt war. Genau so muß sich das Leben der Menschheit äußern,
die bis zu einer gewissen Grenze gelangt ist.

Jst ja Alles so einfach, so klar! Man lebt: Das heißt: nian wird geboren,
wächst,reift, vergreift und stirbt. Kann wirklich der Zweck unseres Lebens in uns

selbst liegen? Sicher nicht. »Was ist Das eigentlich?« fragt man sich. »Was
bin ich denn?« Und die Antwort lautet: »Ein Wesen, das liebt.« Zuerst scheint

35
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es, als ob man nur sich liebe. Aber man braucht nur Etwas länger in der Welt

zu sein und ein« Wenig nachzudenken, so sieht man ein, daß es mit der Liebe

zu sich selbst, dem Wesen, das durchs Leben geht und stirbt, nichts ist. Daß diese
Liebe keinen Zweck hat. Man fühlt, daß man sich lieben muß und liebt. Jndem
man aber sich selbst liebt, fühlt man zugleich, daß der Gegenstandder Liebe un-

würdig ist. Aufhören, zu lieben: Das kann man nicht. Denn die Liebe ist das

Leben. Was soll also werden? Man liebt Andere, Verwandte, Freunde, Wesen,
die wieder lieben. Anfangs scheint Das zu genügen. Aber erstens sind all diese
Menschen unvollkommen, zweitens verändern sie sich und drittens sterben sie. Wen

soll man also lieben? Es giebt nur eine Antwort: man muß Alle lieben, muß
die Grundlage aller Liebe, muß die Liebe, muß Gott lieben. Nicht der bestimmten
Person wegen muß man lieben, nicht seiner selbst wegen, sondern der Liebe wegen.

Das braucht man nur zu begreifen: dann verschwindet mit einem Mal alles

Böse aus dem Leben und das Leben wird klar und heiter.
»Das wäre schön«,sagen die Leute; ,,wenns nur Alle thäten So aber

läuft es daraus hinaus, daß ich der Liebe lebe, daß ich den Anderen Alles hin-
gebe, währendDie für sich und ihren Leib leben. Was wird dann aus mir und

meiner Familie, aus Denen, die ich liebe, die ich lieben muß? Geredet wird über

die Liebe schon lange; dochNiemand handelt, wie er redet. Das kann auch Niemand.

Sein Leben der Liebe widmen könnte man nur, wenn alle Menschen wie durch ein

Wunder bereitet würden, das weltliche, körperlicheLeben in ein geistiges, göttlicheszu
wandeln. Aber dieses Wunder geschieht nicht und deshalb bleibts bei Worten ohne
That." So sprechenLeute, die sich bei ihrem falschen gewohnten Leben beruhigen.
Sie sprechen so, wissen aber in der Tiefe ihres Herzens, daß sie Unrecht haben,
daß ihr Urtheil verkehrt ist. Es ist verkehrt, weil eine Aenderung des Lebens

Aller nur bei Vortheilen im weltlichen, körperlichenLeben nöthigist, nicht aber

im geistigen: der Liebe zu Gott und Menschen. Die Liebe verschafft dem Menschen
Glück nicht durch ihre Folgen, sondern durch sich selbst; verschafft es ihm ganz

unabhängig von Dem, was andere Menschen thun und was überhaupt in der

Außenwelt geschieht. Die Liebe bringt dadurch Glück, daß Jemand, der liebt, mit

Gott vereinigt wird und nichts für sich wünscht, sondern Alles, was er hat, selbst
sein Leben, für Andere hingeben will und in dieser Hingabe an Gott sein Glück

findet-·Deshalb kann Alles, was andere Leute thun, und Alles, was in dir Welt

geschieht,auf sein Thun keinen Einfluß haben. Lieben heißt: sich Gott hingeben;
thun, was Gott will; Gott aber ist die Liebe, Gott will Allen Gutes und kann

also nicht wollen, daß Jemand, der seine Gebote erfüllt, zu Grunde gehe. Einer,
der recht liebt, geht auch unter Nichtliebenden nicht zu Grunde. Und selbst wenn

er, wie Christus am Kreuz, unter Menschen umkommt, so ist sein Tod eine Freude
für ihn und ein bedeutsames Werk für die Anderen; nicht aber traurig und nichtig
wie der Tod weltlicher Leute. Die Ausrede, daß man sich nicht ganz der Liebe

widme, weil es nicht Alle thun, man also allein bliebe, ist unklug und häßlich.

Wird denn Einer, der arbeiten muß, um sich und seine Kinder zu ernähren, es

nicht thun, weil Andere nicht arbeiten?

Liebe Freunde, laßt uns unser Leben an die Vermehrung der Liebe in uns

setzen, Jnag die Welt gehen, wie sie will, ist zu sagen: wie es ihr von oben bestimmt
wird. Wenn wir so handeln, erlangen wir das größte Glück für uns selbst und

thun Anderen so viel Gutes, wie wir nur können.
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Nun noch ein Wort, liebe Freunde, Von keinem Werke kann man wissen,
ob es gut oder schlecht ist, wenn man es nicht im Leben erprobt hat. Wenn man

einem Landmann sagt, es sei gut, den Roggen in Reihen zu säen, oder einem

Jmker, Bienenkörbe mit Rähmchen zu machen, so wird ein verständigerLand-

mann und Bienenzüchter,um zu erfahren, ob der Rath zu befolgen sei, einen Ver-

such machen und danach handeln. So ists auch mit dem Leben. Um zu erfahren,
wie weit die Lehre von der Liebe im Leben anwendbar sei, müßtJhr sie erproben.

Macht den Versuch. Verpflichtet Euch, eine Weile alle Gebote der Liebe

zu befolgen. Lebt so, daß Jhr bei jedem Thun zunächstdaran denkt, alle Menschen,
Diebe, Trunkenbolde, rohe Vorgesetzte oder Untergebene, zu lieben, daß Jhr zu-

nächstdaran denkt, was ihnen nöthig sei, nicht aber Euch. Und wenn Jhr so
gelebt habt, sragt Euch: War Das schwer? Haben wir uns verschlechtert oder

unser Leben verbessert? Und dann entscheidet, je nach der Erfahrunglehre, ob

thäiige Liebe Glück und Segen bringt oder nicht. Probirt es aus, bemüht Euch,
statt dem Beleidiger Böses mit Bösem zu vergelten, statt Einen, der ein schlechtes
Leben führt, hinter seinem Rücken zu schelten, bemüht Euch, statt Dessen Böses
mit Gutem zu vergelten, nichts Schlechtes über einen Menschen zu sagen, selbst
mit dem Vieh, dem Hund nicht roh umzugehen, sondern gut und freundlich; lebt

so einen Tag, zwei Tage oder mehr (nur zur Probe): und vergleicht Euren Seelen-

zustand in dieser Zeit mit dem früheren. Macht den Versuch: und Jhr werdet

sehen, wie die finstere, trübe Stimmung einer fröhlichen weicht. Lebt so eine

zweite und dritte Woche: und Ihr werdet sehen, wie Eure seelischeHeiterkeit zu-

nimmt und Euer Schaffen gedeiht. Macht den Versuch, liebe Freunde: und Jhr
werdet sehen, daß das Evangelium der Liebe nicht nur Worte bringt, sondern den

Ruf zur Allen nächsten,Allen verständlichen,Allen nothwendigen That.

Jasnaja Poljana, 1909. Lew Nikolajewitsch Tolstoi.

Arbeit und Spiel.«)

Ærbeitist eine stetige, auf ein bestimmtes Ziel gerichtete Thätigkeit ,,Spiel
ist die sreithätigeDarlebung des Jnneren.« Wenn wir diese beiden Aus-

sprüchevergleichen, so erscheint Arbeit als Gegensatz des Spieles. Und es ist nicht
zu leugnen, daß hier ein Gegensatz vorliegt, namentlich, wenn wir die Arbeit nur

als den Fluch betrachten, im Schweißedes Angesichtes unser Brot zu verdienen.

Wie aber, wenn wir sie als ein Erziehungmittel auffassen, als eine Strafe, die

einen Segen enthält?
Wer die Arbeit nur als das Mittel ansieht, das der Zwang der Verhältnisse

ihm auferlegt, Der wird noch heute das Wort, mit dem der Mensch aus dem

Paradies getrieben worden, nicht als Segen empfinden. Aber so gewißder Thittigs
keitstiieb im Kinde sich regt, ohne daß es von dem Zwang der Verhältnisse, sein
Brot zu verdinen, getrieben wird, so gewißkönnen wir den Thätigkeit-,den Schaffens-
trieb als Triebfeder zur Arbeit bei den Menschen voraussehen

its-) Probe aus dem Buch »Was ich von Fröbel lernte und lehrte«,das Frau
Dr. Goldschmidt in der leipziger AkademischenVerlagsgsesellschafterscheinenläßt.
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Die Natur bot dem Menschen die Nahrung auch ohne Arbeit Das nomadische

Umherschweisen gab immer einen anderen Boden mit neuen Pflanzen und Früchten.

Regte sich im Menschen nicht der schöpserische,der Thätigkeitstrieb, so hätte er

gelebt und hätte sich fortgepflanzt wie andere Lebewesen. Daß in unseren heutigen
Kulturverhiiltnissen dieser eigentliche Ausgangspunkt, von dem aus die Arbeit des Men-

schen betrachtet weiden muß, nicht deutlich erkennbar uns entgegentritt, daß unsere
Kultur oft das Wort »Wohlthat wird Plage« bestätigt, darf unsere Auffassung
nicht beeinflussen. Wir müssenwiederholen: das Kind, das uns vielfach Reprä-
sentant des Naturzustandes der Gesammtheit ist, zeigt uns deutlich den schöpferischen
Trieb des Menschen ohne jeden Nebenzweck

Wir können keine Triebe schaffen, wir können sie nur leiten, bilden, ent-

wickeln, auch unterdrücken;bisher hat weder die Selbslerziehung der Menschheit (die
Kultur) noch die Erziehungwissenschaft (Pltdagogik) diese Ausgabe bewältigt.

Fröbel faßt die Arbeit des Menschen als schöpferischenTrieb auf, nicht,
weil er Idealist ist, sondern, weil er, wie jeder Forscher, in die Gesetze der Ent-

wickelung einzudringen strebte. Jn seiner Menschenerziehung heißt es: »Ernie-

drigend, nur zu dulden, nicht zu verbreiten, ist der Gedanke, als arbeite, schaffe
der Mensch nur darum, seinen Körper, seine Hülle zu erhalten, sich Brot, Haus
und Kleidung zu erwerben. Nein: der Mensch schafft ursprünglich und eigentlich
nur, damit das in ihm liegende Geistige, Göttliche sich außer ihm gestalte und er

so sein eigenes, göttliches Wesen und das Wesen Gottes erkenne-« .So aufgefaßt,
wird sich der Zusammenhang zwischen Arbeit und Spiel natürlich ergeben. Auch
die Arbeit ist die freilhätige Darlebnng des Inneren, die bei dem Kinde sich im

Spiel zeigt. »Was ist denn das Spiel der Kleinen? Es ist das Spiel des Lebens

selbst, nur in seinen Anfängen.«
Die landläufigeMeisng das Kind spiele, weil es noch nicht arbeiten kann,

hat der Erkenntniß Platz gemacht, daß des Kindes Spiel seine Arbeit ist. Das

Kind spielt, unt die Zeit zu benutzen, nicht, um sie zu vertreiben. Wenn wir be-

deuten, daß das Kind, außer in den physischenFunktionen der Nahrungaufnahme,
der Verdauung und des Schlafis, sein Wesen nur im Spiel offenbaren kann, dann

müssenwir diesem Spiel für die Entwickelung seiner geistigen, gemiithlichen und

sittlichen Anlagen eine große Bedeutung zuerkennen.
»Spielen, Spiel ist die höchsteStufe der Kindheitentwickelung,denn es ist

die freithätigeDarlebung des Jnneren, die Darstellung des Inneren aus Noth-
wendigieit und Bedürfniß des Inneren selbst. Spiel ist das reinste, geistigste Er-

zeugniß des Menschen auf dieser Stufe und ist zugleich das Vorbild und Nachbild
des gesammten Menschenlebens Die Quellen alles Guten ruhen in ihm, gehen
aus ihm hervor: ein Kind, das tüchtig,selbstthäligstill, ausdauernd, ansdauernd

bis zur körperlichenErmüdung spielt, wird gewiß auch ein tüchtiger,stiller, aus-

daaernder, Fremd- und Eigenwuhl mit Aufopferung besördernder Mensch. Jst
nicht die schönsteErscheinung des Kinderlebens dieser Zeit das spielende Kind,
das in seinem Spiel ganz ausgehende «Kind?« Und weiter sagt Fröbel: ,Dem

ruhigen, durchdringenden Blick des echten Menschenkenners liegt in dem freithtttig
gewählten Spiel des Kindes dessen künftiges inneres Leben offenbar vor Augen.
Die Spiele dieses Alters sind die Herzblätter des ganzen künftigen Lebens, denn

der ganze Mensch entwickelt sich in ihnen, in seinen feinsten Anlagen, in seinem
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inneren Sein. Das ganze künftige Leben des Menschen hat in diesem Lebens-

zeitraum seine Quelle Das Kind soll im Spiel und durch das Spiel ein zu ihm
sprechendes Erziehungbuch zur Beachtung für sich selbst, finden.«

Der Gedanke, daß das Spiel des Kindes und Spiele überhaupt eine sehr
große Bedeutung haben, datirt nicht von Fröbelz er ist so alt wie unsere Kultur.

Namentlich ist es das griechische Volk, bei dem wir so deutlich auch darin die

Harmonie seines Lebens erkennen, daß seine Spiele ,,Feste«, religiöse Feste waren

und daß selbst ein so strenger Gesetzgeber wie Lykurg für die Spartaner Tänze
und gymnastische Uebungen anordnete. Plato hat bereits Spiele für Kinder vor-

geschlagen, die denen Fröbels ähnlich sind. Er sagt: »Vom dritten Jahr an biete

man dem Kind Spiele, die diesem Alter angemessen sind, woraus masn auf den

künftigenBeruf schließenkönne; spielend lassen sich auch manche Kenntnisfe und

Fertigkeiten beibringen, namentlich solche, die sich auf die Geometrie beziehen.«
Plato hält die Spiele der Kinder für so wichtig, daß er meint, man dürfe sie nicht
verändern, weil sonst ein veränderlicherCharakter erzeugt werde, der leicht selbst die

gesetzlicheOrdnung im Staat gefährdet.
-

Die Erkenntniß des Spieltriebes als des schöpserischen,als des höchsten
Triebes, der uns Menschen geworden, führt uns zu der Einsicht, daß die Menge
fertiger Spielsachen, die wir dem Kinde geben, nicht nur deshalb schlechteSpiel-
mittel sind, weil sie zum Zerstören reizen, sondern, weil sie die Schaffensfreudigs
keit stören. Wenn wir einen Erwachsenen, der in sich schöpferischeKraft fühlt,
zwingen, nur die Werte Anderer in sich aufzunehmen, wenn wir ihm keine Zeit
gönnen, seiner inneren Schaffenslust zu genügen, dann sehen wir, daß Unmuth,
Verstiminung, Verdüsterungsich seiner bemächtigen. Das Kind ist sich selbst nicht
klar und kann sich nicht dagegen sträuben, daß ihm Etwas ausgedrängtwird, das

seiner Natur, seinem inneren Wesen widerspricht. Uns aber mag diese Erkenntniß
von dem Schaffens-trieb auch für die späteren Stufen geistiger Entwickelung ein

Fingerzeig sein. Wer vermag zu berechnen, wie viel schöpferischeKraft durch Auf-

nehmen Dessen,was wir nicht verarbeiten können, verloren geht? Denn nicht nur

für die Kindheitstufe ist der Ausspruch Fröbels zu beherzigen: »Nicht, was der

Mensch ausnimmt, sondern, was er aus sich heraus gestaltet, Das giebt ihm seine

Bedeutung und seinen Wert«h.«
»Das Streben des Menschen in der frühestenKindheit ist höherund kräftiger

als das der meisten Menschen im späterenAlter; die geistige Kraft in ihrer unbe-

wußten frühestenZeit hat gewiß eine innere Stärke, von welcher wir Erwachsenen
und Bewußten uns keine Vorstellung machen können« Bedeutsam ist Fröbels
Ausspruch über den Gewinn, den die Erwachsenen von der Beobachtung des Kindes-

lebens und seiner Spiele haben können: »Der Erwachsene erblickt dadurch wie in

einem Spiegel die ihm selbst ferne, die ihm nicht anschaubare eigene Kindheit, die

ja der Mensch, wie sein eigenes Angesicht, nicht selbst sehen kann, sondern in einem

Spiegel schauen muß. Durch die Beobachtung der Kinder, der Kindheit wird der

Mensch sich selbst und ihm sein Leben klar; es kommt Einheit in dieses Leben.«
Wir können das Prinzip, das die Spielmethode Fröbels beherrscht, in die

Worte fassen: Der Spieltrieb des Kindes ist sein Thätigkeit-,sein Schaffenstrieb
und zeigt die Kulturtriebe des Menschen in ihren Anfängen-

J
Henriette Goldschmidt.
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Rainer Maria Rilke.

Achkenne Rilke seit seinem ersten Buch, seit seinen»Larenvp··c:n«,let-Jng-

Jseinenganzen Weg; aber nun sehe ich auch sein Ziel. Er ist für uns,

die nach ihm kamen, der größteVersiihrer gewesen,größernochals Hofmanns-
thal. Doch nur in feinen früherenBüchern,als seinem süßenSilbenfall noch
eine Manier eigen war. Nur die Manier ist gefährlich,nicht die ausgeglichene
Kunstanschauungznur die Einseitigkeit,nicht die Harmonie; Heine, nicht Goethe.

Jetzt hat er feine Manier, all dieses erkünstelteAssoniren und Alliteriren, ab-

gethan und kann Führer sein, nicht Versührer nur. Gewiß hat ihn gerade
seine Manier erst der Erkenntnißseines Zieles nähergebracht,wie ja jede Ein-

seitigkeit, Uebertreibung in der Kunst von Nutzen sein kann, wenn man in

ihr nicht befangen bleibt. Das Wesen seiner Kunst ist nun klar enthüllt.

Noch vor zwei, drei Jahren hätte ich darauf geschworen, daß in- der

Lyrik der musikalischeGehalt Alles sei. Wie Verlaine darauf schwor. Ge-

dichte waren mir nichts als musikalischeFormeln in Worten. Kunst fürs Ohr.
Kunst für metaphysischeBedürfnisse Jeder Vers Rilkes bestätigteDas. Jeder

seiner Verse war ein Bogenstrichauf zart sordinirter, melancholischtönender

Geige. Worte, Begriffe, die ihre Sachlichkeitabzulegen schienen, die sich in

Melodien verfllichtigten,ganz in Musik auslösten.Diese Kunst bedurfte eines

nur engen Reiches. Die Sehnsucht und der Stolz der Mädchen-Königinnen,
die Demuth der Engel, die SchmerzseligkeitMariae. Nicht auf die Weite

des Umkreises kam es an, sondern auf die Fülle der musikalischenVariationen,

auf immer neuen Schmelz der Laute.

Jn den letzten Büchern Rilkes ist nun eine vollständigeWandlung.
Diese letztenBücherhaben mich überzeugt,daß die Lyrik eben so Wirkungen
der Malerei, ja, der Plastik wie der Musik zu erreichenvermag. Jhre geistigen,
sensuellenWirkungen. Daß sie das Wort als Material wie Thon oder Marmor

oder wie Stift und Farbe behandeln, aus dem Wort nicht nur musikalische
Nuancen, sondern Reflexe des Lichtes und der Bewegung locken kann.

Solche Kunst hat Können zur Voraussetzung Unbewußtheit,Intuition

genügtsolchemGelingen nicht, SolcheKunst will Vertrautheit mit allen Kräften
der Sprache, mit allen ihren Schlichenund Finessen, mit allen ihren Zwischen-
und Untertönen, allen ihren Deutigkeitenund Rafsinements. Will technische
Meisterschastals Voraussetzung,unbegrenzteBeherrschungdes Materials. Sie

versagt sich dem Dilettanten ganz, der in der Lyrik sichbisher ohne Schranken
tummeln konnte, weil Ueberschwangallein schonals Poesie galt. Jhre Strenge,
ihre Vollkommenheit, ihre Souverainetät wehrt ihn ab. Sie will erarbeitet

sein. Der Ernst, mit dem Rilke mir erzählte,wie er im Jardin des Plantes

ein Thier betrachtet, wie er täglichzu ihm zurückkehrtund es anschaut, um
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das Bild in all seiner unmittelbaren Lebendigkeit,in knappsten und kenn-

zeichnendstenZügenzu bannen, dieser Ernst des arbeitenden, knetenden,meißeln-
den, formenden Künstlers ist mir unvergeßlich.

Die Lyrik kehrt hier wieder zur Sachlichkeitzurück.Sie hat seit Langem
nichts als Reflexe wiedergegeben Gefühls- und Gedankenreflexe. Die Dinge
waren nur Anreger. Die Stimmungen, die sie dem Dichter mittheilten, die

Gemüthszustände,in die sie ihn versetztemwaren die Hauptsache. Die Lyrik
ist die subjektivste der Künste: und die Dichter verhülltendie Dinge mit ihrer
Persönlichkeit,mit ihrer Subjektioität,daß man nur die Gegenwart der Dinge
ahnte, ihren Dust nur witterte, ihr Leuchten nur schimmern sah; aber man

schaute sie nicht. Nicht die Natur sah man durch ein Temperament, denn

Natur und Temperament hatten die Rollen vertauscht: die Natur war ein

Transparent geworden, durch dessenvernebelte Scheiben man das Temperament
sah. Die Dinge sprachennicht direkt aus den Versen,"traten aus ihnen nicht
unmittelbar hervor. Man verwechselteSachlichteitmitNüchternheitund fürchtetesie·

Den Schleier, der aus den Dingen lag, hat Rilke gehoben Wie die

malenden Jmpressionisten nähert er sich der immer bewegten Natur. Sie ist
nackt wie Gott. Jhre Erscheinungenselbst, nicht die Zustände,die sie aus-

lösen, sucht er einzusangen. Nicht das Subjekt: das Objekt rückt er in das

Licht. Wird seine Kunst dadurch etwa unpersönlich?Hier erlebt man das

ewig Geltende: wo die Persönlichkeitvorhanden ist, verleugnet sie sichnie-

mals in ihren Schöpfungen Rilkes stilistischeStruktur, die Wahl seiner
Vergleiche, das Uebergieiten der Verse, das Ausklingen der Reime wird man

nicht verkennen. Besonders seine Anschaulichkeitnicht.
Jm Jardin du Luxembourg hat er »Das Karoussell«gedichtet. Ein

Karoussell, das sich dreht und kreist; nichts mehr. Aus einem Hirschein kleines

Mädchen, auf einem Löwen ein Junge, aus schaukelndenPferden größere
Mädchen; »und dann und wann ein weißerElephant«.

»Ein Roth, ein Grün, ein Grau vorbeigesendet,
ein kleines-, kaum begonnenes Profil.
Und manches Mal ein Lächeln hergewendet
an dieses athemlose blinde Spiel-«

Nichts mehr. Und doch kommt mir vor, als wäre nie ein pariserischeresGe-

dicht geschriebenworden«Man weiß: da ist ein ganz bestimmtes Karoussell.
Und es steht in der leichten, flimmernden, immer von leisem Rausch ange-

hauchten Lust dieser Stadt, deren Leben selbst ein athemlosesblindes Spiel
zu sein scheint. Rilke beschreibteine ,,Spanische Tänzerin-AMan sieht diesen

Tanz, der zuckendeFlamme ist, hört das stachelndeKlappern der Kastagnetten,
fängt die herrischhochmüthigeGeberde und zuletztdas süß grüßendeLächeln

aus. Die ganze Pracht der Rasse lodert in den Versen. Er schildert in dem

Gedicht »Der letzteGraf von Brederode entzieht sichtückischerGefangenschaft-«
eines Helden Flucht:
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,,Bis der Fluß

aufrauschte nah und blitzend. Ein Entschluß

hob ihn sammt seiner Noth und machte ihn
wieder zum Knaben fürstlichenGeblütes.

Ein Lächeln adeliger Frauen goß
noch einmal Süßigkeit in sein verfrühtes,
vollendetes Gesicht. Er zwang sein Roß,

groß wie sein Herz zu gehn, sei-n blutdurchgliihtes:
«

es trug ihn in den Strom wie in sein Schloß.«

Sieht man nicht diese ftraffe Bewegung, die das Pferd in den Fluß führt,
das heroisch stolze Sterben Zweiers Er beschreibt den »Fahnentriiger«,der

die Fahne feierlich und liebevoll oor sich trägt, wie eine Frau. Er ist der

Muth und die Treue selbst; er darf sie nicht verlassen. Nur in der Schlacht
»dann darf er sie abteißen von dein Stocke,

als riß’ er sie aus ihrem Mädchenthum,
um sie zu halten unterm Waffenrocke.«

»Die Erblindende« beschreibter, zuerst, wie sie ihre Tasse faßt, ein Wenig
anders als die Anderen, dann ihr Lächeln, ,,es that fast weh«, zuletzt ihr
Gehen durch die Zimmer

»als wäre Etwas noch nicht überstiegen,
und doch: als ob, nach einem Uebergang,
sie nicht mehr gehen würde, sondern fliegen.«

Den ,,Panther«hinter Gitterftiibem
»Der weiche Gang geschmeidig starker Schritte,
der sich im allerkleinsten Kreise dreht,
ist wie ein Tanz von Kraft um eine Mitte,
in der betäubt ein großer Wille steht-«

Niemals ist der Rhythmus eines Katzenleibesmit so sicheren Strichen errafst
worden. Dann aber die serenenZüge der Venus, die aus den Wellen steigt,
die unsicherenSchritte Eurydikes . . . Eine Flucht von Bildern und Gestalten,
deren Schönheitstrahlt. Sie strahlt von Nacktheit, von Reinheit, von unver-

wischtem Leben. Sie ist aus der Realität geschöpft;ein erhobener Verismus

Gewiß ftilisirt, was aber die Unmittelbarkeit nicht abschwächt,sondern steigert.
Jede Kunst, die dem Wesentlichennachgeht, gelangt zur Stilisirung.

Was ehemals Melodie war, Wohllaut und nichts als Wohllaut, ist
nun Linie, Bewegung Und da alle Harmonie, auch die der Formen, Musik

ist, ist auch hier wieder Musik; Musik, nicht nur Wohllaut. Das Singen
der Dinge selbst, nicht das Singen über die Dinge· Nicht die ,,beseelte«Natur,

sondern die Seele der Natur selbst. Die Andacht vor dem Traum ist eine

Andacht vor den Dingen geworden.’«·)

Wien. Camill Hoffmann.

dlt)Rilkes »New Gedichtc« sind im leipziger Jnselverlag erschienen.

J
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Mnterden Großmächten dieser Erde ist vielleicht eine der größten die Macht
h der Gewohnheit. Was hätte man in Mitteleuropr zu reden gehabt, wie

v·"ele Spalten hätten die Blätter den Zuschriften ihrer Abonnenten gewidmet,wenn

Tas vorgefallen wäre, was ich in Reggio am letzten Abend meines dortigen Auf-
enthaltes erlebte! Und was thaten die Leute in ReggioP

Jch war just eingeschlafen (und habe einen leichten Schlaf: Das gebe ich
zu). Aber auch wenn ich mitten im tiefsten Schlummer gelegen hätte, ich hätte-
aufmachen müssen. Jch fuhr auf und ries? »Cosa?«««Antwort gab mir der wüste

Klappertanz meines gesammten Waichgeschitres; und als nun noch mein Bett mit

mir heftig zu turnen begann, zweifelte ich nicht mehr: Das war ein niedliches
kleines Er)lseben, vielleicht dir Verbote eines großen. Es fiel mir aber nicht ein,
aufzustehen, Alarm zu schlagen, zu fliehen. Es war ja friedlich still ringsum.
Keiner schien sich um das Bebchen zu kümmern. Eine Viertelstunte lang lag ich
und wartete, ob nun gewaltige Stöße lämen und Reggio wieder einmal wankte.

Nichts. Jnt Warten schlief ich gemüthsruhig ein und schlummerte süß, bis mich
der Hciislnecht um halb sieben Uhr morgens weilte Jch fragte sogleich, was

denn nach Elf losgewesen, ob er nichts vom ,,tet·kemoto« verspürt habe. O Du

heilige Großmacht der Gewohnheit; er ahnte nicht-Hi Oder hatte ich mich ge-

täuscht? War ich einem Traum zum Opfer gefallen? Den bejrhrten Kutscher, der

mich und mesn Gepäck zum Bahnhof brachte, fragte ich bang. Aber der Ehren-
mann wußte, was sich begeben hatte; esv war also doch lein Traum gewesen-
Mit gemüihlichemLachen erzählte er:

»Ja, es war ein Erdstoß, aber so wenig! Jm Süden, gegen Capo Spani-
vento, hat man es stärler g-«si—iirt.Die Herren Reisenden, dtc gerade mit dem Zug
ankamen, haben erzählt, daß sie es ordentlich in den Wrgons gefühlt haben.«

Nun ji: damit man sich in Reggso aufrege, muß is schon ärger kommen;.
faustdick. Die Großmacht der Gewohnheit thuts Ich aber verließ um acht Uhr
Riggio mit dem verpflichtenden Bewußtsein, daß diese Stadt mir während meines

kurzen Aufenthaltes das »Beste« geboten, das sie zu bieten hatte.
Und nun gings die Westlüste aufwärts. Das Land zeigte sich mir als

blüthenreichenund früchteschwetenGarten. Jn lichtem Goldschein blinkten aus dem

Laubwerk Hundsrter von Bäumen Riesencitronen, dunkelgoldig glühtendie Kugeln
d«r Orangenfrüchte, Maulbeerbäume schwenkten ihre langstieligen Blätter, Man-

disln wurden geerntet, junge Feigen zeigten schüchternihr tiefdunkles Grün und

über dem Wall der Pelargonien prangten in seurigerem Rath Gratiatblüthenan

den Aesten. Und inmer im Westen die kaum bewegte See, die der großenHalb-
insel Geschichten von der kleineren Jnsel dort drüben taunend erzählte und ver-

riicherisch drüben das gleiche Spiel trieb· ,

Scillal Den Ausruf des Namens empfand ich geradezu wie ein Ereigniß-
So tief auch das Interesse sür Weltgeschichte in mir wurzelt: ich soiirte so recht,
daß die Mythen, die man in jungen Jahren aufnimmt, viel, viel stärker in Geist

«)Aus dem im wiener Verlag »Lumen«erscheinenden illustrirten Buch »Armes

Kalabrisen!", das den Verfasser des Romans,,Christi-s, nichtJesus« in neuemLicht zeigt.
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und Herz nachhallen als die Historie. Der Anblick des sagenumwobenen Felsens-
den häufige Ecdbeben und Wogenprall bereits arg abbröckelten, an dessen linker

Flanke das Fischerstädtchenhinangebaut ist und dessen Haupt das schon etwas

ruinenhaste Schloß der Prinzen Ruffo di Scilla krönt, ist so malerisch, daß er

nicht ernüchtert und die Phantasie ertötet. Ich blickte und träumte; Und es that
smir leid, daß der Zug so rasch die Station verließ·

.

Das Bild wechselte. Sizilien entschwand den Blicken und endlos breitete sich
-.das Meer; landeinwärts machte der Fruchtgarten Bergwänden Platz, die set-ais

ausstiegen und bis an die Bahn herabreichten, die oft unter einem Bergfuß durch
dunkle Wölbungen schlüpfen mußte. Ace diese Bergwände stiegen in kleinen

Terrassen auf, deren senkrechteWändchen gemauert waren und deren schmale Platt-
-formen je eine Rebenreihe trugen. Das sah zierlich und kunstvoll aus.

»Bagnara!« verkündete der Konduiteur, öffnete die Thür meines Abtheils
und rief einen Träger herbei. Jch war, nach nur anderthalbftündigerFahrt, schon
an meinem vorläufigen Ziel angelangt. Das Handgepäckließ ich auf dem Bahn-
hof zurückund ging, vom Träger geführt, von einem unaufhörlich seine Dienste

anbietenden Kutscher ohne Pferd und Wagen gefolgt, zu dem Mann, an ten mich
der freundliche Vicekonsul in Reggio gewiesen hatte, auf daß ich mir Rath hole

in Sachen Aspromonte. Der Bagnarese lag krank darnieder-, empfing mich jedoch.
Jch übergab ihm das Empfehlungschreibenund that, neben dem Krankenlager sitzend,
meine Ansichten kund. Männliche und weibliche Familienmitglieder in verschietenen
Altersstufen versammelten sichund es wurde Kriegsrath gehalten. Auch der Kutscher,
der eingetreten war, betheiligte sich und wurde schließlich,nachdem ich von seiner
Forderung zehn Lire abgezogen hatte, zu seiner vollsten Zufriedenheit in meine

Dienste genommen. Zuerst sollte er mich von Bagnara auf den Eliasberg führen,
dann von dort nach St. Eufemia, einem kleinen Nest am Fuß des Afpromonte.

Einen besserenund leichteren Weg auf den nahezu zweitausend Meter hohen Montalto,
den höchstenGipfel des Aspromontegebirges, als den über Bagnara-Eusemia giebt
es nicht. Aber mein erstes Ziel war ja nun der Eliasberg dieser noch nicht sechs-

hundert Meter zählendeZwerg. Mit den besten Wünschenfür baldige Genesung
und mit allseitiger Danksagung schied ich aus dem Haus meines Berathers. Sieh
;da: an der Schwelle saß noch mein Träger. Welche rührendeAnhänglichkeitlSie

ward belohnt, wie eigentlich jede Tugend es werden müßte, und trug eine kleine

Silbersrucht. Der Kutscher eilte in den Stall voraus und gab dem Träger in

unverständlicherMundart an, wo man ihn finden würde. Jene-m mir noch räthsel-
haften Ort schritt ich jetzt zu, hinter mir der Träger mit dem vom Bahnhos ge-

holten HandgepäeL ,,Rechts« oder »linls« oder »gerateaus": ganz wie er kom-

:mandirte, ging ich und schämtemich nicht einmal eines Kommandanten, der nebst
feiner Bloßsüßigkeit noch zahllose andere bedenkliche Kleidungdesekteaufzuweisen
hatte. Ein geradezu wüster Kerl. Aber ich parirte. Aufwärts gingen wir; den

Ort Bagnara, der nicht so klein ist wie schmutzigund schmerzhaft gepflastert, stiegen
wir empor. Seit ich in Kalabrien einzog, vergaß ich fast, daß es Orte giebt, die

nicht an Bergeswänden oder auf Hügelrückenaufgebaut sind. Wäre Bagrara als

-ebene Fläche mit geraden Straßen vor mir aufgetaucht, ich hätte mich maßlos
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gewundert und mich fern von Kalabrien geglaubt. Bergaus, bergauf, bis mir der

Gepücktragende Führer ein »Halt-«gebot. Aha: da stand richtig auch schon der

Kutsber neben einem Wägelchen Ach, wie sah das Fuhrwerk ausl Da srommten
alle Künste, die der ,,Wasserer«nun spielen ließ, so gut wie nichts. Der Staub

zwar wich; doch Alter und Gebrechen blieben. Nunjviel besser hatte das Fahr-

zeug, das mich von Rimini nach San Marino bracht, auch nicht ausgesehemund

dieIFahrt war doch genußreichgewesen, wenigstens für Auge und für Herz· Und

heute war ich wahrhaftig entschlossen, meinem Ziel zu Liebe alles Böse in den

Kauf zu nehmen.
Zweispännig gings jetzt auf den Monte Elia; allerdings langsam. Eine

andere Gangart als einen raschen Schritt erlebte ich bei diesem Pserdepaar nie,

weder auf ansteigenden noch auf ebenen noch auch auf abwärts führendenStraßen.

Vorläufig allerdings konnte ich ein anderes Tempo als einen langsamen Schritt
auch nicht verlangen. Steil wand sich der Weg zwischenden Häuserndes scheinbar

endlosen Bagnara empor. Ein Prachtkerl von einem kalabreser Fischer, der vor

einem der Häuser aus einem Sessel saß und sich mit einer Schaar anderer unter-

hielt, fiel mir unter den Typen besonders auf- Eine nervige, sehnige Gestalt, wie

aus Holz geschnitzt, ein kupserbraunes Antlitz, aus dem ein von weißen Brauen

umrahmtes Augenpaar scharf-undkühn blickte. Die gestrickte blaue Mütze, die als

siaches Viereck das Haupt deckte und hinten strumpfartig in den Nacken fiel, stand

ihm prächtig und das Gewehr, das ihm von der Schulter hing, war eins mit

ihm. Das war echt Kalabrien.

Als die HäuserBagnaras endlich vom Wegrand schwanden, traten die Reben-

teriassen an ihre Stelle. Rechts blickte ich zu ihnen empor, links, meerwärts, auf
sie hinunter. Der blaue Spiegel lag schon tief unter mir und hier und dort sah

ich durch Schluchten auf ihn hinab. Die Sonne brannte unbarmherzig, als wir

den hochgelegenenOrt Pellegrina erreichten, dem der cypressenreicheFriedhof Bagnaras
gegenüberliegt. Zur Stillung meines Durstes, den der heiße Staub immer neu

anfachte, feuchtete ichLippen und Kehle fast unablässigmit den Mispeln, von denen

ich mir in Bagnara in Ermangelung von Orangen einige Dutzend gekauft hatte.
Aber kaum lag Pellegrina hinter mir, da schwand jäh die Sonne und der Himmel
begann, sich mit leichtem Weißgewölkzu umziehen. Jch stellte bedauernd fest, daß
auch über Siziliins Bergen ein dünner Schleier lag und im äußerstenWesten das

Meer wie hinter einem Spinnennetz sich barg. Ich fürchtete,in leeres Grau zu

blicken, wenn der Gipfel des Eliasberges einmal erreicht war. Inzwischen hatte
der Wagen abermals eine kleine Ortschaft durchfahren. Die Straße wurdi ebener.

Die weinbewachsenenHänge waren verschwunden, das lichte,gelbgrüneLaub junger
Edelkastanien schimmertemir überall entgegen. Der Kutscher,der um meine Bildung
sehr besorgt war und nicht aufgehörthatte, jede Ortschaft, jeden Berg, Alles, was

in den Gesichtskreis trat, bei Namen zu nennen, erklärte, daß wir nun die »co1-ona«

erreicht hätten. La corona, die breite Plattsorm, welche den Gipfel, die Krone

des nicht ganz fechshundert Meter hohen Berges bildet, hatte ich schon früher
einmal erblickt, als ich auf der Spitze des Leuchtthurmes von Faro auf Siziliens
äußerster Nordostspitze stand und meine Augen die KüsteKalabriens suchten. Der

Wächter dort hatte mir damals von der Bedeutung erzählt, die vor Zeiten diese
Plattform hatte; und nun, da sie erreicht war, hörte ich nochmals das selbe »Es
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war einmal«. Nämlich: es war einmal ein brigantaggjo in Kalabrien und es

war einmal auf dieser Höhe des Monte Elia einer der Hauptsitze der Räuber«
Als die Eisenbahn noch nicht gebaut war und Alle, die von irgendeiner an der

Wtstküste Italiens gelegenen Stadt nach Villa San Giovanni, nach Reggio, nach
Sizilien wollten, die Fahrftraße benutzen mußten, da war eine goldene Zeit für
die Wegelagerer auf dem Eliasberg. Denn es gab nur den einen Weg, nur die

eine Straße, die knapp am Berg vorüberführte und noch führt. Dann kam für
die Räuber die Zeit des Kampfes auf Tod und Leben und dann begann es eben

zu heißen: »Es war einntal«. Wahrhaftig: da war erstorbene Vergangenheit Die

Menschen, die jetzt hier oben die kleinen, aus Dürrholz, Zweigen und trocknem

Reisig erbauten Hüttchenbewohnten, diese niederen, aimsüligen Behausnngen, die

sie mit Weidethieren theilten, waren, falls sie etwa den einstigen Herren und Raub-

rittern von der »corona« entstammten, gänzlich aus der Art geschlagen. Höftich
grüßten sie, tief zogen sie die Käppchen und streckten mir nicht einmal verlangend
die Hände entgegen.

Der Kutscher brachte die Pferde zum Stehen (was übrigens leichter war

als das Gegentheil), wies mir einen Fußpfad, der meeiwärts abzweigte und sehr
sanft anstieg, und belehrte mich, daß ich nun immer dem Kirchlein zuschreiten müsse
und in zehn bis fünfzehnMinuten mein Ziel erreicht habe-n würde Ich sprang
aus dem Wagen und schlug die angegebene Richtung ein; schritt auf dem kleinen

Weg dahin, der ein Wenig höckerreichbegann, bald aber bequem weiterfllhrte·

Zwischen den niederen bunten Blüthen und kleinen Farnkräutern an beiden Seiten

des Pfades gaukelten zahllose Schmetterlinge; Füchse und Heckenweileinge, stahl-
blaue Heuchel- und prächtig gelbe Aurora-Falter wiegten sich im Schaukelreigen
und ich begrüßte mit wahrhaft kindlicher Freude einen Biene:ifchwürmer,der neben

mir aufflog Bienenschwärmert Als Knabe hatte ich für diesen seltenen Schwätmer
geschwürmt,aber trotz aller Sehnsucht und Mühe außer in aufgespießtemZustand
niemals einen erblickt. Dazu brachte ich es erst jetzt, fern von der Heiniath und

fern von der Kindheit
Vom kleinen Eliaskirchlein trennten mich nun noch wenige HundertSchritte:

Jih hielt die Augen fest auf den Bau gerichtet und wehrte ihnen, nach links oder

nach rechts abzuschweifen. Jch wollte den Blick von dort oben voll genießen, den

ganzen auf einmal, und mich überraschen lassen. Erst überraschtemich ein anderer

Anblick. Zwischen Kirche und Bergetrand gewahrte ich eine Gestalt, die völlig
eincm Einsiedler glich, wie Märchen- und Legendenbilder ihn darstellen. Ein langes,
schwarzes Gewand, ein wallender, weißer Bart, dunkle Brillen, ein schwarzes
Käppchen und in einer Hand ein langer weißer Stab. Wie der Mann so dastand,
bot er wahrhaftig ein malerisches Bild. Jch hatte die Kirche versperrt und einsam

gewähnt und keinem Menschen hier zu finden gedacht. Die Vorbildung, die ich
durch meinen thenlenter genossenhatte, war also nicht lückenlos. Jch hatte nur

erfahren, daß am Ostermontag hier oben zu Ehren des Propheten ein mit Tanz,
Musik und anderen irdischen und vom Satan erfundenen Lustbarkeiten verbundenes

Fest stattfinde, ein »div0rtimento«, zu dem aus der engeren und weiteren Um-

gebung viel Volk zusammenstiöme,daß aber ansonstcn das Kirchlein 1·erödetstehe.
Das stimmte also nicht. Jch war jetzt dem Haus und dem Märcheneinsiedelnah
gekommen. Für ihn nahm mein Interesse mit jedem Schritt ab. Das war kein·
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frommer Mönch in der Kutte der Entsagung, sondern ein weihenloser Laie, der

nur ein aus der Entfernung wirksames langes Kleidungstücktrug und wohl nur

in raffinirter Berechnung sich hergerichtet hatte: mit Mantel, Kappe Und Bart-

Eigentlich also doch ein abgetlärter, ein weltweiser Mann. Er begrüßtemich mit

frommem Anstand und ich wußte, daß er mich schon auf die zu gewärtigende
,,mancia« hin einschätzte. Etwa fünfzig Schritte vor dem Kirchlein, hart am

Bergrand sah ich ein kleines Mauerstilck ragen, das drei Holzkreuze krönten. Ueber

Ackerland, durch Lupinenklee hindurch lenkte ich unverzüglichden Schritt dorthin,
vom Weißbart langsam gefolgt. Und nun sandte ich die Blicke hinab und ins

Weite, um die gerühmteAussicht zu genießen. Die Sonne hatte sichwenige Minuten

früher nochmals durchgerungen und beleuchtete Meer und Land. Aber den Schleier,
der die Liparischen Jnseln und den Stromboli verhüllte, vermochte sie nicht zu

zerreißen Toch war der Blick, der sich mir bot, trotzdem noch herrlich. Was

das Auge entziickte, waren nicht die zwei beträchtlichen Stücke sizilianischen
Kiistenlandes; die kalabrische Küste, die weithin unter mir sichtbar ward mit

ihren Städtchen, Bäumen, Bergen, Hügeln, Hainen und Straßen, war ein reiz-
voller Anblick. Zumal die am Nordsuß des Eliasberges hingebaute Stadt Palmi
mit ihren vielen Häusern,deren jedes ich genau sah, mit ihren Oliven- und Orangen-
hainen fesselte das Auge. Und das große Stück ebenen Landes, das sich nord- und

ostwärts an diese Stadt schließt,kagweit gebreitet und ich konnte jede Bodenfalte
unterscheiden Gräser und Bäume gaben dem Boden ein dunkelgrünesKleid; aber

dort, wo es vom Meer bespült ward, trug das Kleid einen Saum; ein schmaler
Silberstreif faßte es schimmernd ein. Denn silbern sah im Sonnenlichte der graue

Ufersand aus. Jch saß lange auf der Bank, die an der dem Meere zugewandten
Seite der kleinen Mauer errichtet ist, und freute'mich, daß ich den Weg hierher nahm-

Das Männchen, das sich neben mir niedergelassen und schon mehrmals
ein Orientirungsgespräch einzuleiten versucht hatte, von mir aber schnödeum Ruhe

gebeten worden war, sah schließlichden Augenblick gekommen, da ich dem Rede-

wechsel zugänglichererschien. Seine erste That war, daß er aus einem Kästchen
ein buntes Bild des Elias zog und es mir reichte. Jch legte es in mein Notiz-
buch, ohne eine Bemerkung über die künstlerischenVorzüge der Darstellung fallen
zu lasse-n, und leitete das Gespräch nach meinem Ermessen. So erfuhr ich denn,

daß außer am Ostersonntag noch am zwanzigsten Juli, dem Eliastag, hier großes
»diverrimonto« stattfinde, daß allsonmäglich von Palcni ein Priester komme,sum
die Messe zu lesen, und daß der alte Mann dann ministrire und im Uebrigen von

Almosen lebe, die er sich in Palmi hole oder hier oben erwarte. Das verlieh ihm
in meinen Augen eine gewisseAehnlichkeit mit Elias selbst, der ja auch dasaß und

auf das Brot wartete, das Gott ihm durch einen Raben zu senden pflegte. Jm
Kirchlein saß der Rabe aus Holz gefchnitzt und schwarz gestrichen auch richtig zu

Füßen der Holzstatue des Propheten. Dieser trug zum Schutz vor Fliegen einen

Organtinschleier über dem Antlitz und in der einen Hand das ihn charakterisirende
Feuerschwert, das leider keine größereWirkung erzielte als eine gedrehte rothe
Wachskerze. Nachdem der Weißbart den Propheten, ich den Raben und eine kleine

Münze das Brot gespielt hatten, schieden wir freundschaftlich und ich schlug wieder

den Fußweg ein, an dessen Ende ich den harrenden Wagen finden mußte. Da,
kaum dreihundert Schritte unter dem Kirchlein, begegnete ich einem Bauernpaar.
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Der hochgewachseneMann, der den Typus und die Gestalt jenes bewaffneten Fischers
ha«te,trug einen Stock, wie ihn der alte Ministrasnt getragen, nur erheblich dicker.

Das Weib war breit und stämmig und mit einem Buckelkorb versehen. Jch war

schon an dem Paare vorübergekommen,als der Mann, der bei meinem Anblick

sogleich mit dem Weibe eifrig zu flüstern begonnen hatte, mich plötzlichanrief-

»sjgnorja!« (So redeten mich die Leute in diesen Gegenden an, also etwa:

,Guer Gnaden«-)

Jch blieb stehen und fragte den Mann, was er wünsche. Die linke Hand
hielt ich in der nahen Rocktasche, in der sich, seit ich den Wagen verlassen hatte,
etwas Schweres befand.

Der Mann richtete an mich eine Frage, die ich der Mundart wegen nicht

recht verstand, bis die Frau sie wiederholte. Da begriff ich, daß ich gefragt wor-

den war, ob ich allein sei.
Das war eine etwas seltsameAnknüpfung Wie ein Blitz durchfuhres mich:

»Da ist est« Diesem »Es-C auf das ich ja im Geheimen wartete, wollte ich um

keinen Preis aus dem Wege gehen. Eifrig nickte ich. »Ja, ich bin ganz allein hier,«

versicherte ich. Die Begleiterin in der Tasche machte mich sicher.
Kaum hatte ich die Worte gesprochen, als die Entfernung zwischenmir und

dem Mann auch schon schwand. Während ich stehen blieb, sprang der Andere mit

großen Sätzen auf mich zu und sein erhobener Arm schwang über dem Haupt
den derben, langen Stock. Das war unverkennbar ein Angriff. Das hieß: «Schlag’
nieder und raub aust« Schnell aber war ich um einen Schritt zurückgetretenund

meine Hand hatte die Waffe gezogen, die ich mit ausgestrecktemArm dem drohend

Nahenden entgegenhielt.
«Achtung!Jch fchieße«,rief ich laut und bestimmt.
Das Weib, das stehen geblieben war, schrie irgendwas; und der Mann, er-

nüchtert durch Das, was er sah und vernahm, hielt jäh inne und ließ den Stock

sinken Auf etwa zwölf Schritte standen wir einander gegenüber.

»Nun?« fragte ich.
Der Mann zog, ohne sich vom Fleck zu rühren, ehrerbietig die Mütze und

sprach Etwas. Da ich nicht gleich verstand, hieß ich ihn seine Worte wiederholen-
und erkannte nun die höflicheFrage, ob der Wagen unten mir gehöre. Jch gab
heiter lachend eine bejahende Auskuan und setzte mit dem landesüblichenGruß

»Steinemi buon0!« meinen Weg fort, die bewaffnete Hand wieder in der RocItasche.
Die Gesichter des Ehepaares konnte ich leider nicht mehr betrachten, da eine Weg-

biegung mir den Anblick raubte.

Um halb zwei Uhr nahm mich der Kutscher wieder in Empfang und setzte

seine Rosse in langsame Bewegung· Jetzt gings über das Plateau zurückund dann

sanft abwärts. Die Kegelspitzen der Berge und Hügel mit ihren Weinterrassen

lagen unter mir und dann neben mir. Bei Pellegrina bogen wir gegen Eufemia
ab. Seit ich Reggio verlassen hatte, seit dem Frühstückstrank,den kein Bauwerk-

«verschönte,war noch nichts Genießbares über meine Lippen gekommen außer dem

Saft der Mispeln. Jch war hungrig und erkundigte mich in Pellegrina nach Eiern.

Diese gab es wohl, aber in keinem Haus ein Feuer, um sie hart zu sieden. Mir
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swurde gesagt, daß ich da wohl zwanzig bis dreißigMinuten warten müßte,denn

»Feuer mache man nicht so rasch« Da verzichtete ich und beschloß,mit dem Essen
zu warten, bis ich Eufemia erreicht hätte, wo es, wie mir der Rosselenler sagte,
einen Gasthof gab, noch dazu einen, der den schönenund stolzen Namen ,,A1bergo«
ASpromont-e·· trug.

Wieder fuhr ich auf einer Bergstraße mit wechselndem Auäblick aufs Meer

dahin. Den letzten solchen Ausblick auf diesem Wege gewährten breite Lücken zwi-
schen dem Blattwerk eines Kastanienwäldchens.Jch sah genau auf die Spitze von

Faro hinüber; und da gedachte ich auf einmal lebhaft eines Hammerhais, den ich-
im Hafen von Messina gesehen hatte. Es war allerdings kein wirklicher gewesen,
sondern ein aus Segeltuch geformter, der als Schiffszeichen einen Dampfer schmückte-
Genau so, als läge dort unten im Meer, der KüsteItaliens gegenüber,ein mythem
haft riesiger Hammerhai, dessen Kopf Faro und die beiden sichtbaren Stücte der

Nord- und der Ost-Küste der Jnsel bildeten, genau so sah ich Sizilien von hier.
Und ich mußte daran denken, daß dort drüben, dem Seeungeheuer Schlla gegen-

über, der Sitz des Ungeheuers Charybdis war. Ob nicht etwa gleich mir einmal-

Jemand den Kopf des Hammerhais erb.iclte? Wie entstehen Sagen und Märchen,
wie Götter und Dämonen?

Aber nun ging es landeinwärts; das Meer war verschwunden mit all seinen.
Göttern und Ungeheuern. Gerade und eben sah ich ein großes Stück der Fahr-
straße vor mir. Den Blick begrenzte die hohe Bergwand, um deren willen ich
dieses Weges fuhr. An großgewachsenenEichen, Eschen, Atazien und Buchen vor--

bei. Dann bergab: und da lag San Eufemia, mein nächstesFahrtziel Der Ort

schien mir, so lange ich ihn von fern sah; ganz und grr nicht so übel. Die rothen
Dächer leuchteten und der Häuser gab es viele. ,,A1bergo Aspromonte«: wirklich-
ein verführerischschönerKlang. Mein Kutscher lenkte jetzt meine Gedanken und«

das Gespräch auf seine materiellen Interessen und machte mir einen Vorschlag,
den ich der Ueberlegung werth fand. Er wollte warten, bis ich von der Bergtours
zurückgekommensei, und mich dann nach Bagnara bis zum Bahnhof zurückführen
Ueber den Preis einigten wir uns nach dem unvermeidlichen Handeln, das durch-
die landesüblicheUeberforderung zum Gebot gemacht wird, und ich blieb mit meinem

(etwa die Hälfte des Verlangten betragenden) Gegenangebot natürlich Sieger. Doch
schloß ich noch keineswegs fest ab. Denn ich wollte erst einmal genau wissen, ob-

und wie ich die Bergtour machen könne und wie lange sie dauern werde. Mehr
als einen Tag wollte der Kutscher nämlich nicht um den von mir gebotenen Preis
im Ort warten; und drängen wollte ich mich doch auch nicht lassen. Endlich
wurde also besprochen und beschlossen,daß der Führer der ,,carrozzki«einen Führer
der »in-trinkt« (so wird dort das Reitthier, der mulo, genannt) mir gleich zur

Stelle schasseund daß dann Alles endgiltig festgelegt weiden solle.
Da war der Ort auch schon erreicht. Schon? Es war eine halbe Stunde

nach vier Uhr und mein Magen war über sein unfreiwislliges Fasten empört. Armer

Magen! Er ahnte nicht . . . Doch: jetzt ahnte er schon; denn da hielt der Wagen-.-
vor dem ,,Albergo Äspromonte.«

Wien. Friedrich Werner van Oeståren

. est-T
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Eyck sc Stmssek.

·MasSchicksalder Ledersabrik Eyck se Strasser in Berlin ist beinahe eben so
viel besprochen worden wie die Reichssinanzreform Und doch war eigentlich

kein Anlaß, sichumLeben oder Sterben einer Firma mit zwei Millionen Mark Aktien-

kapital mit besonderem Eifer zu kümmern. Freilich: zum ersten Mal waren Arbeiter

für die Generalversammlung mobil gemachtworden: sie sollten selbst sehen, welche
«Mühe man sür ihr Wohl auswendr. Auch dieser Theil der Jnszevirung blieb aber

wirkunglos Die Berliner Handelsgesellschaft bestand, als Hauptgläubigerin,auf
ihren Forderungen: und so mußte der Konkurs angemeldet werden. Der handels-
gesellschast sind Vorwürfe jeglicher Art gemacht worden. Leichtsinnige Kreditge-
währung, schrankenloserEgoismus; und so weiter. Jrgendwo las ich sogar, es

sei ein Fehler in der Organisation, daß die Handelsgesellschaft nur einen Sitz habe.
Als ob es nicht viel einfacher wäre, dem Beispiel der anderen Banken zu folgen
und jede einigermaßenbelebte Straße mit einer prunkvoll ausgemachten Depositen-
kasse zu zieren! Warum ein zwanzig- oder dreißigfachgetheilter Betrieb leichter
als ein centralisirter zu übersehensein soll, hat der Kritiker nicht verrathen. Als

die Gemüther sich beruhigt hatten, nahm man einige Vorwürfe zurück.Nicht alle;
man ließ, der Sicherheit halber, Etwas hängen. Die Handelsgesellschast hat an

die Ledersabrik eine Forderung von 3,15 Millionen, für die sie sich Waaren ver-

pfänden ließ. Außerdem war eine hyp othekarifch sichergestellteSumme von 1,05 Mil-

lionen als Garantie gedacht. Die Kalkulation der vorhandenen Lederbestande hatte
keine haltbare Basis. Die Vorrüthe wurden zu hohen Preisen bilanzirt5 sonst wäre
die geforderte Sicherheit nicht zu erreichen gewesen. Dolus oder falsche Beurtheilung
der Konjunktur: Das wird noch festzustellensein. Der Ledermarlt hat viele Hoff-

nungen enttauchtx der Tendenzumschwung mag die Katastrophe bei EycksxStrasser
verschuldet haben (in die übrigens die feit vierzig Jahren in Ehren bestehendeHand-
schuhfabrik von Cohn in Johanngeorgenstadt mit hineingezogen worden ist).

Mußte die Berliner Handelsgesellschaft wissen, wie faul es in der Firma

sEyck 8r Strasser aussah, und durfte sie ihr so hohen Kredit geben? Jm Auf-

sichtrath der Lederfabrik saß, als Vertreter der Handelsgesellschast, Kommerzien-
rath Behrens Besser wäre es gewesen, wenn auf diesem Platz ein Geschäftsinhaber
der Bank gesessenhätte. Aber die Herren, die den Bankdirektoren alljährlichdie

Ueberfülle von Aufsichtrathsstellen ankreiden, dürften eigentlich nicht fordern, daß
die Bank im Aufsichtrath jedes Unternehmens, dem sie Kredit gewährt, vertreten

sei. Bei der Schlußabrechnunghat die Handelsgesellschaftsich jedenfalls konsequent

gezeigt. Sie lehnte die in der Genneralversammlung beschlosseneEinigung ab,
weil ihr die gebotenenGarantien nicht genügten· Sie hatte sich die Auswahl der

Personen, die ihr Sicherheit leisten sollten, selbst vorbehalten und ließ, mit Recht,
die Garanten nicht von der Gegenpartei bezeichnen. Der Konkurs mußte also an-

gemeldet werden. Karl Fürstenberg ist nicht der Mann, der sichVorschriftenmachen

läßt oder ungerechten Tadel sanftmüthig hinnimmt. Wenn ihm eine Sache einmal

verekelt worden ist, mag er nichts mehr damit zu thun haben. Die Sanirung der Leder-

fabrik wäre wohl möglich gewesen, wenn die öffentlicheKritik die Angelegenheit mit

mehr Sachlichkeit und mit weniger Temperament behandelt hätte. Die dem Aus-

sichtrath gewährte Decharge soll angefochten werden. Man behauptet, der General-
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Versammlung sei die Decharge der meisten Aufsi trathsmitglieder»abgenöthigt«wor-

den, um Regreßansprüchezu vereiteln. Da n cht sanirt wird, möchteman wenig-
stens Schadensersatz erlangen; vermuthlich werden sich also die Gerichte-mit der

Ietzten Generalversammlung und deren Zwischenfällenzu beschäftigenhaben.
Läßt sich an der Kontrole der AktiengesellschaftenWesentliches bessern? Die

alte Frage. Die Grenze zwischen Leng und Aussichtdarf nicht verschoben worden,
sda sonstdie Zuverlässigkeitder geschäftlichenDispositionen leidet. Die Direktion

muß sichein gewissesMaß von Selbständigkeitwahren. Eine Bank, die einer Gesell-
schaft Kredit giebt, kann sich in deren Geschäftenicht allzu tief einmischenund muß
den Betrieb der Direktion überlassen. Soll eine Bank nur einzelnen Industrie-
zweigen mit Kredit aushelfen? Dann hättens nurdie Schweren Jndustien sEisen
und Kohle) gut· Jm MitteleuropäischenWirthschaftverein wurde neulich über die

mangelhafte Organisation des Kredites sür die Mittels und Kleinindustrie geklagt
kund eine Modernisirung verlangt. Mehr Kredit also, nicht weniger, für die Kleinen.

Die Lederfabrik EyckF- Strasser gehörte nicht zur Klasse der Großindustrie Durste
die Handelsgesellschaft sich deshalb nicht mit ihr einlassen? Gerade diese Bank ist
sehr vorsichtig in der Wahl ihrer Jndufkriekundschaft; sie hatte aber keinen Grund,

chrinzipiell die Verbindung mit einer Ledeafabrik abzulehnen, die ein Jahrzehnt lang
recht anständigeDividenden gegeben hatte. Wie soll der celdbedarf der nicht zur

Gruppe der Schweren Industrie gehörendenBranchen befriedigt werden, wenn die

Aktienbanken nicht für sie sorgen dürfen? Vertrauensmänner (so wurde einmal vor-

geschlagen) sollen den Banken alle zur Beurtheilung der Kreditwürdigkeiterforder-
lichen Unterlagen liefern. Das müßtenLeute von gründlicherBranchenkenntnißsein ; für

jeden Industriezweig wäre also ein Spezialberather nöthig. Solche Treuhünder
swtren theuer; und dürfte man sie für unrichtige Auskunft verantwortlich machen?

Daß die Industrie ohne die Banken nicht auskomrnen kann, hat wieder der

Falk der Laurahütte gelehrt. Die veröffentlichteeinen sehr ungünstigenslusweis
über ihr drittes Quartal und vermied jede Schönfärberei. Da sie in der Montan-

industrie vornan steht, hat ihr Bericht symptornatischeBedeutung." Die Sache hätte
aber noch viel schlimmer .ausgesehen, wenn die Gesellschaftgenöthigtgewesen wäre,
an den Geldmarkt zu appelliren Schon wurde mit der Emission neuer Aktiensoder
Schuldverschreibungen gerechnet. Die Verwaltung erklärte aber, daß die Kosten
«der nothwendigen Neubauten durch Bankkredit, der auf mehrere Jahre feft zuge-

sagt sei, gedeckt werden sollen. Ein Glück im Unglück:nun brauchen in ungünstiger

Zeit nicht neue Papiere herausgebracht zu werden. Da sieht man, was gerade in

mageren Jahren der Bankkredit für die Industrie bedeutet.

Der Berliner Handelsgesellschaftist im Fall EyckF- Strasser auch zugemuthet
worden, auf die von ihr girirten Obligationen besondere Rücksichtzu nehmen. Gs

handelt sich um eine 472prozentige szu 105 rückzahlbare)Anleihe von 1 Million

Mark, die im Mai1905 zu 102,80 an die Börse kam und zur Umwandlung eines

Theiles der Bankschuld diente. Solche Trantaktionen sind durchaus nicht selten
und an sich nicht zu tadeln. Die Handelsgesellschafthat also ihren Aktionäre-i nicht
Etwas angethan, das eine besondere Erklärung forderte. Die Schuldverschreibun-

gen tragen ihren Namen und ein Theil liegt wohl im Portefeuille der Bank. Wer

aus Prinzip gegen industrielle Schuldverschreibungen ist, kann sich auch mit deren

hupothekarifcher Sicherstellung nicht begnügen.Er betrachtet die Jndustrieobligation
536

'
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als Jndusiriepapier und beurtheilt ihren Werth nach den Aussichten des Sonder-

gebietes, dem sie entstammen. Ganz sichersind ja auch die Obligationäreihres Geldes-

nicht; und sie können nicht, wie die Aktionäre, die Geschäftsführungbeeinflussen;.
die Generalversammlung ist ihnen nicht zugänglich.Die Wirkung dieses Abstinenz-
zwanges wird besonders da sichtbar, wo das Dbligationenkapital größer ist als-

das Stammkapital. Man hat daran gedacht, das Aussichtamt für Privatversiche-
rung auf die Hypothekenbanken auszudehnen und eine besondere Abtheilung für
Jndustrieobligationen zu schaffen. Der Gesammtbetrag dieser Papiere ist auf rund-

272 Milliarden Mark zu bezifsern; genug für eine besondere Kontrolstation Das

Aufsichtamt hätte die Qualität der Sicherheiten zu prüfen und darüber zu wachen,.
daß den ObligationärenschädlicheVeränderungen ausgeschlossen sind. Da das

Aufsichtamt sich im Versicherungbetrieb bewährt und das Geschäft nicht gestörthat-,
braucht man kaum zu fürchten,daß die öffentlicheKontrole der Jndustrieobligas
tionen nothwendige Finanztransaktionen erschwerenwürde; die Verbreitung solcher-
Papiere würde eher erleichtert. Oder soll man die Obligationäre in die General-

versammlung lassen? Den Aktionären hat das Zutrittsrecht noch nicht viel genützt-
Gerade im Fall Eyck sc Strasserist ja wieder darüber geklagt worden, daß die-

Aktionäre von großen Engagements zu spät hören. Jndemnität sei, da man für-
die Generalversammlung ja eine Mehrheit schassenkönne, stets zu erreichen· Mir

gewissen Unzulänglichkeitendes Attienwesens muß man sich einstweilen eben ab-

sinden. Der Machtbereich der Verwaltung ist durch statutarische Bestimmungen zu

begrenzen; aber welche Direktion läßt sich hinter solchen Schranken-halten? Ost
ist rascher Entschlußnöthig. Soll erst die Generalversammlung befragt und eine

geheim zu haltende Transaktion der Oeffentlichkeitausgetischt werden ? Das könnte

in vielen Fällen schaden. Die Pflicht, Geschäftsgeheimnissedem Blick des Kon-

kurrenten gn be-rgens,wird ·"j·aim Interesse des Aktionärs erfüllt. Würde der Ab-

schlußjeder Hypothek, die Aufnahme jeder Anleihe und jeder Bankkreditwunsch in

der Generalversammlung erörtert, dann käme manche Gesellschaft in arge Verlegen-
heit. Der Aktionär kennt-auch die’Einzelheitendes Betriebes zu wenig, um drin-

genden Forderungen der Direktion widersprechen zu können. Die ,,Publizität««L

mildert wohl einzelne Schroffheitin im Regiment der Aktie; sie kann aber niemalsi

aus der Oligarchie eine Demokratie machen und das Risiko ganz ausschalten..
Das Gezeter, das jedesmal anhebt, wenn eine Großbank an einer Geschäftss-

verbindung Verluste erlebt, ist beinahe schon spaßhaft. Die Direktoren werden so
ungefähr wie Jdioten oder Lumpen behandelt. Wenn die Geschäfteohne Risikofzu
machen wären, könnte jeder Tischlermeister, sogar jeder Staatssekretär Vankdireki

tor sein. Daß seineFeuerversicherung-Gesellschaftmal für einen Brandschaden auf-
kommen muß,gilt als natürlich:Der Bankdirektor aber, dessenInstitut von dem Ka--

pital,«dass9sichso üppig verzinst, an einem wider Erwarten fehlschlagendenGeschäft1
oder 2 Prozent verliert, wird angebrüllt,als gehöre er von Rechtes wegen auf den

Scheiterhaufen. Können die Vanken denn immer nur verdienen? Kann Das irgend--
ein Geschäftsmann? Irren wir Wirthschaftkritiker niemals? . . . Was lehrt also der

Fall Eyck82 Strasser? Kaufe nie Aktien eines Unternehmens, dessen Vranche Du

nicht kennst; und hüteDich besondersvor Papieren, die keinen großenMarkt haben-
Ladon.

U-
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Jngenieurnoth.

Im Großindustrieller schreibt mir:

Sehr geehrter Herr Harden, im vorletzten Heft der »Zukunft«veröffent-
lichten Sie auf die Bitte eines Jngenieurs einen Brief, den man nicht beachten
würde, wenn er nicht gerade in einer so prominenten Wochenschrift erschienenwäre,
den man aber an dieser Stelle nicht unwidersvrochen lassen darf. Am Schluß war

zwar gesagt, daß die geschilderte Unterhaltung aus verschiedenen Gesprächenzu-

sammengetragen sei; jede Bemerkung darin ist aber so ungehörig und so sehr gegen
alle Disziplin, daß ich als Direktor den jungen Mann (er ist, wie er sagt, vor

zwei Jahren von der Hochschule abgegangen) sofort entlassen würde. Duldet aber

ein Direktor solche Sprache eines seiner jungen Ingenieure, dann würde ich als

Aufsichtrathsmitglied dafür sorgen, daß dieser Direktor als gänzlichunfähig zur

Leitung eines Geschäftsoder einer Fabrik so schnellwie möglichentfernt werde. So

viel über die Frage der Disziplin. Zur Sache selbst möchte ich bemerken, daß
heute die Techniker nach Absoloirung der Hochschulebeim Eintritt in die Praxis
gewöhnlichim Monat hundertfünfzigMark Anfangsgehalt bekommen. Die Leist-
ungen sind dafür zunächst gleich Null. Denn natürlich dauert es ziemlich lange,
bis diese jungen Herren von der Praxis eine Ahnung, bis sie auch nur die ge-

ringste Routine erlangt haben, bis sie überhaupt wissen, was in dem Ressort, in

dem sie arbeiten, oder gar in der ganzen Fabrik, in der sie beschäftigtsind, vor-

geht. Um dem Concern, dem sie angehören, auch nur das Geringste leisten zu

können,müssendie jungen Leute die Zusammenhängevon Konstruktion, Fabrikation,

Projekt und Verkauf wenigstens oberflächlichkennen und es gehört viel Zeit, Ruhe
und Interesse der Vorgesetzten dazu, die vielen Irrthümer und Fehler geduldig hinzu-

nehmen. Jm Hinblickauf solcheLeistung scheintmir eine Erhöhungdes Gehaltes (schon
nach dem ersten Jahr) um 16730J., also auf 2100 Mark, durchaus-.nicht zu niedrig.

Wie kindlich ist die Schlußbemerkung!Wie wenig weiß der junge Mann,
wie es in der Industrie aussiehtl Alle Direktoren, Prokuristen und Ressortchefs in der

Industrie haben nur einen Wunsch: sich tüchtigeMitarbeiter heranzuziehen; sie er-

müden nicht, ihr jüngeresPersonal immer wieder zu prüfen und zu beobachten, um

zu erkennen, wo sie Einen als besonders tüchtigherausnehmen und vorwärtsbringein
können. In der Industrie sind thatsächlichja stets sehr viele gute Stellungen zu besehen,
für die es an qualifizirten Bewerbern fehlt. Auf Gehalt wird gar nicht gesehen
und ich«könnte Jhnen großeGesellschaftennennen, in denen Posten mit zehn- bis

dreißigtausendMark Einkommen fünssachund zehnfach zu besetzensind, aber nicht
besetzt werden können, weil die richtigen Menschen schlar. Ist Ihr Briefschreiber
ein tüchtigerMann (nach seinem Brief bezweifle ichs freilich), so wird es ihm nicht

schwer werden, seine Vorgesetzten aus sich aufmerksam zu machen und andere,
minder tüchtigeBeamte zu überflügeln Die Wahnvorstellung, daß die Leiter großer

Gesellschaftenheutzutage ihre Beamten drücken,gewissenlos ausbeuten und nicht auf-
kommen lassen, sollte nachgerade doch aus einigermaßen hellen Köpfen verbannt

werden. Wir Alle, Direktoren nnd Ressortchefs, sind froh, wenn wir brauchbar-e
Beamte haben, thun alles Mögliche,um sie so zufrieden zu tauchen, daß sie keine Lust

haben, von uns weg zu anderen Unternehmern zu gehen, und freuen uns, wie eines

uns persönlichbeschiedenenGlückes, des Tages, an dem wir unter den Angestellten
Einen finden, der für den Posten eines Gesellschaftleiters geeignet erscheint. Daß uns

diese Freude noch immer allzu selten beschert wird, ist jedenfalls nicht unsere Schuld-
Z .«36««e
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Prozeß Moltke wider Harden.
m einundzroanzigsten April habe ich (wie hier schon am Schluß des Prozeßbe-
richtes vom ersten Mai mitgetheilt wurde) an den Herrn Generallieutenant z.

D. Grafen Kuno Moltke geschrieben:
Eurer Excellenz

theile ichdas Folgende mit:

Auf Ihren Wunsch und im Vertrauen auf eine loyale Durchführungdes

im Lauf der letztenWochenauf Ihre Anregung Vereinbarten habe ich am ein-

undzwanzigstenMärz meinen Namen unter die Erklärung gesetzt,die Sie am

Neunzehnten unterzeichnet hatten und die »wir,mit einem gemeinsamen Be-

gleitschreiben,am zweiundzwanzigsten März der KöniglichenStaatsanwalt-

schaft eingereicht haben-
Ihr Herr Prozeßvertreterwird Ihnen bestätigen,daß ich in der Haupt-

verhandlung das dem MenschenmaßErreichbare geleistethabe, um eine schon-
ende Behandlung der Sache und der Person zu ermöglichenund dadurch Eurer

ExcellenzSchmerzliches zu ersparen. Durch Ihr Verhalten haben Sie mir die

Fortsetzung dieser Taktik unmöglichgemacht und mich zugleichvon der Ver-

antwortung für alles Weitere entbürdet. Ich bin an das Vereinbartenicht mehr
gebunden und habe heute an die KöniglicheStaatsanwaltschaft geschrieben:

»Der KöniglichenStaatsanwaltschaft beehre ich mich mitzutheilen,
daßich nach den gestrigenAussagendes Grafen Kuno von Moltke von den

beiden am zweiundzwanzigstenMärzder KöniglichenStaatsanwaltschaft
eingereichtenErklärungenmeinen Namen zurückzieheund mich von den

darin ausgesprochenenWünschenlossage. Ich ersuche den Herrn Ersten
Staatsanwalt, diese Mittheilung unverzüglichdem einstweilen zuständi-
gen Gericht,der Vierten Strafkammer am KöniglichenLandgericht l Ber-

lin, zugänglichzu machen«
In vorzüglicherHochachtung

H a r d e n.

Am selbenTag stellte ichden Antrag, das Urtheil der Vierten Strafkammer vom

Reichsgericht revidiren zu lassen. Die Verhandlung sollte in Leipzig am fünftenJuli
stattfinden Am zwölftenJuni wurde mir der folgende Brief übersandt:

,Seiner HochwohlgeborenHerrn Maximilian Harden.
Eurer Hochwohlgeboren

theile ich, in Beantwortung Ihres Briefes vom einundzwani
zigsten April, Folgendes mit:

Sämmtliche von meinem Anwalt, Herrn Justizrath Dr. Sello, vor

Gericht abgegebenenErklärungenentsprechen meinen Intentionen und dem

von- mir unterzeichneten Vergleich. Auch ich habe in meiner Vernehmung
zum Ausdruck bringen wollen, daß in den streitigen Artikeln der ,Zuktnst«
der bewußteVorwurf nicht gemachtworden ist. Wenn meine in der Escregung
vor Gericht gemachte Aussage die Auslegung zulassen sollte, als ob ichmich
nicht streng an den wohlerwogenen Wortlaut und Sinn des Bergleiches ge-
halten hätte, wie Dies in der Bewetsaufnahme Euer Hochwohlgeboren in

loyaler Weise gethan haben, siebedaure ich Dies und kann nur wiederhole-,
. daßDies meiner Absichtnicht entsprach.

Diese Erklärung läßt mich annehmen, daß auch Euer Hochwohlge-
boren sichwieder aus den Boden des Ver-gleichesstell-enund die Angelegen-
heit als erledigt ansehen werden.

Mit vorzüglichsterHochachtung
Gras Moltke.«

Diese (zur Veröffentlichungbestimmte)Erklärung genügt mir. Um ihren Wunsch
zu erfüllen,habe ich am fünfzehntenJuni dem Zweiten Strafsenat des Reichsgerichtes
mitgetheilt, daß ich auf die Revision des Urtbeils vom zwanzigsten April verzichte. M. H.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: M. Harden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin-

Druck von G. Bernstein in Berlin-
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christentum und Kirche
sts in vergangenheit, Gegenwart und Zukunft

d O
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JJ von Cctkl JelltsclL

ä; Vlll und 736 seiten so. Preis broschiert 10 Mk-

Lä
I I .

»Y- Verlag von E. Haberland in Dem-im 1909.
(.«

Dr. Freiherr v. Flöckher in der » N e u e n R e v u e «: »Die tiefgründige
P Frage, ob der wissenschaftlich Gebildete heute noch an Gott glauben kann, er-

HH örtert carl Jentsch jn meisterhafter Weise. Es ist ein stan,dardwerk, das uns

Deutschen lange gefehlt hat und das für jede Hausbibliothek angeschafft
werden sollte-»

Dr. Albrecht Wirth im »Tag«: »Eine neue Kulturgeschichtel Nicht

weniger ist nämlich das grosse Werk. das jüngst Carl Jentsch den Deutschen

geschenkt hat- Ein Werk von grossem Wurf und seltener Freiheit«-.

Professor Dr. Johannes Reinke beklagt im » Türm er », dass berühmte
Geschichtswerke über den Einfluss des christentums auf die Kultur-entwicklung
keine Auskunft geben, und fährt fort: »Diesem Mangel wird abgeholfen durch
das höchst interessante Buch von carl Jeutsch, das in der Bibliothek keines
Gebildeten fehlen sollte. Trotz rücksichtsloser Geisselung ihrer Fehler und irr-
tümer zeigt sich Jentsch doch von Achtung, ja von Liebe zu seiner Kirche erfüllt.
Wenn es einerseits für uns Protestanten lehrreich ist, die Zustände unserer Kon-
fession durch einen freisinnigen Katholiken beleuchtet zu sehen. so werden ver-

mutlich alle protestantischen Leser mir zustimmen, das Jentsch dem Protest-tritts-
mus nicht ganz gerecht wird. Damit soll aber der grössten Anerkennung für

das verdienstvolle Buch kein Abbruch geschehen, und gerade protestantischen
Lesern sei es warm empfohlen-.
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lBismarclt in cler Literatur.
Ein bjbliographischer Versuch von Arthur Singen Mit Reproduktion der Titelseiten

einiger seltenen Bismarcklana. Anhang: Das Geschlecht von Bismarck in der Literatur,
Autoren- und sachregister. Broschiert M.10.-, in Leinen gebd. M. 12.—, in Leder-

gebunden. vom Autor signiert M. 50.—.

I- Errnoglidzf eile Zusammenstellung tief Blsrnarot-Lllernlur til-er alle alemellen politischen
Fragen und bietet so eln jörrnlicnes Bild rier politischen Ereignisse tie- lefzfen Jahrzehnte-

Cukt Kabitzseh (A. stahek’s Verlag-V Würzburg-«

verfasser Bibel der Hölle-
. . Das tollste Buch der- Weltliteratur etc-

von Dramen. Gedrchten, Romanen etc. bitten Hennt die presse die 1. deutsche Ausgabe von

Det- Hexenheit-inter-
verf. v. Jac. sprenger u. Heinr. Institoris.
14891atein. erschienen. 3 Bde 796 seiten. br.
20 M., eb. 24 M. Einzel-r käufl. l. 6M.

geb.7,25 M. l 8 M., geb. 9,50 M., lll. 6 M., geb. 7,2 M.

»Tollste Ausgeburt menschl. Wahnwitzes,
menschl. Grausamkeit! Nichts Tolleres als-

diese Erzählungen v Hexen, Teufel u. Aber-

glauben! Und doch ein erstklassigesi
Kultur-dokument!«

Ausführi. Verzeichnisse v. kultur- u. sittens

geschichtl. Werken gratis frco.

li. Baksdork, Berlin W30, Aschaffenburg-Hinish-

wir. zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften

Vorschlages hinsichtlich Publikation ihrer

Werke in Buchform, sich mit uns in Ver-

bindung zu Setzen.

27J22 Johann-Georgstr. Berl-«n-«ale«see,
mode-wes Verlayshweml Wurf Eis-Zanch-

Wie gewinnt man
neue Lebensfreude? oder das sei-unl-

Nerven-Systern des Menschen und dessen
Autfrjschimg und Kräftigung durch ein er—

probtes Verfahren. Broschure von Dr. Poche

geg. 25 Pf. frei. - Gustav Engel,
her-litt w.150. Potsdamerstkasse Ul.

" charakt., intim. Züge werd. in tieferer Bedeutung aus der Hand-

schritt erforscht. Vertrauens-spezialist für Gebildete seit 1890..
. Prosp.gr. P. Paul Liebe, Psychologe in Augsburg l. Z. Fach.

R08E’s Uebersetzungsbureau
für 64 mod. sprachen. Berlin s.42, Ritter-str. 13 pt..
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27 Mai 1909 der Jah 1908 dem 54 G. resabschluss für , . eschäftsjahr. vorgele en. Derselbe
weist folgendes aus: Es sind in 1908 10,785 neue Anträge über Mk. 79,068,670 ersicherungs-
summe bei der Bank gestellt worden. Zur Annahme gelangten 8603 Anträge, für weiche

Versicherungsscheine (Policen) über Mk. 62,971,495 Versicherungssumme auszufertigen
waren. Nach Abzug der durch Tod, Ablauf und Aufgabe erloschenen Versicherungen er-

sah
sich ein Reinzuwachs an Todesfallversicherungen von 5195 Policen mit Mk. 41,l77,263

ersicherungssumme. Das ist der höchste von der Bank seit ihrer Gründung erreichte
Nettozuwachs Mit Einschluss der Altersversicherung-en belief sich der gesamte Ver-

sicherungsbestand auf 135,690 Policen mit Mk. 860,054,515 Versicherungssumme. — An
Prämien wurden Mk. 33,5 Millionen (gegen Mk. 31,8 Millionen im Vorjahr) vereinnahmt
und der Zinsenertrag aus den Vermögensanlagen der Bank stellte sich auf Mk. 11,9 Millionen

(im Vorjahr Mk. 11.1 Mill.). Ausznzahlen waren an Versicherte für fällige Versicherungs-
summen und Rückkäufe Mk· 17.0 Millionen. Die Prämienreserve erfuhr eine Vermehrung
von Mk. 15,5 Millionen. Die sierblichkeit lieferte eine Ersparnis von Mk. 3.1 Millionen.
Für Verwaltungskosten wurden nur 5,22 Wo der Jahreseinnahme (im Vorjahr 5.30 »Jo)veraus-

gabt. Auf Mk. 11,075.092 beziifert sich der für die Todesfallversicherten erzielte Ueberschuss,
von welchem Mk. 10,684,507 in die Dividendenreserven der Versicherten flossen. Mk. 195.339
wurden der all emeinen Reserve zugeschrieben, die dadurch auf Mk. 7 Millionen ange-
wachsen ist. m Mk. 95,246 wurde die Kursausgleichungsreserve erhöht und Mk. 100,000
wurden zur Verstärkung des Pensionsfonds der Beamten verwendet. Das Bankvermögen
erhöhte sich auf Mk. 316.216,368; darunter befinden sich Extra- und Dividendenreserven in
Höhe von Mk. 59,931,523.

.

« « kann seit Jahren mit vollster Berechti ung zu denscllalthelss -Blek allerbesten und verbreitetsten Brauexgeiprodukten
Deutschlands gezählt werden. Die vorzügliche Qualität, und infolgedessen die höchste
Bekömmlichkeit sind auszeichnende Eigenschaften des Schultheiss-Bieres, in dessen Güte

auch seine allgemeine Beliebtheit an der Tafel der exclusiven Kreise, wie auch in der guten
bürgerlichen Familie begründet ist. Durch ihre zielbewusste. allen Errungenschaften der
modernen Brautechnik folgende Leitung hat sich die schultheiss-Brauerei besonders hervorge-
tan, und ihre Erzeugnisse haben sich einen Ehrenplatz unter den deutschen Bieren erworben.

I- Zuts gefl. Beachtung! U
Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt bei von der Firma 0 r e in e r se P f e i f f e r

Verlag in Stuttgart über das soeben erschienene, von J. E. Freiherr v. Crotthuss

KERFE-ZEITEIFTYFEEMITF»Aus deutscher Dämmerung«
worauf wir unsere werten Leser besonders aufmerksam machen möchten.
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Diät milde Wasserkur. elektrische und Lichtbehandlung, seelische Beeinflussung,
Zanderinstitul, Rörltgenbestrahlurtg, d'Arsonvalisation, heizbare Winterlullbiider,
behagliche Zimmereinrichtung. Behandlung aller heilbarer Kranken, ausgenommen

ansteckende und Geisteslcranlce.
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Mehr als silher und Gold hebt Kroåos heilige
Quelle aus der Tiefe empor, den Schatz der schätze:

G e Ja o S u n g!

Jll. Führer. Wohnungsbuch
·

m1t allen Preisen, Brunnen-
broschiire frei durch

HerzogL Badelcommissariat
Kurzeit lö. Mai bis is. 0kthr.

Westerland
L -

asooo Besuche-is

Familienhatl
Modernes Warmbadehaus mit grossem lnhalatorium, Luft- und sonnenbad.

Beliebtestes Nordseebad initstärkstem Wellenschlag. Meilenlanger, staubkreier

strand. Orossartige Diinenlandschakten. Prospekte kostenlos durch die Bade-

direktion Westerlarid u· durch alle Reisebureaus u. Eisetibahnauskunktstellen.
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»Dkav

s. i z« srkasssior
REISFIERLII KERFE-Hemmni-I,3571.

BeobachtungenErmillelungenin allen Vertrauenssa
I I s MMVUPJIWEMMliesralssAuskunfle

alt Hab-LIMI- plscltcl ALTMAkascltclllfsAllskllNFTc
IIIZILN U.lsl ABCNIIMENKSIOFSTS lIAIISPIUclslNAlschf

Beste Bedienung bei solidem Honor-an

— spie Zukunft — Ist-. 38.

schönster strauc, starker Wellen-

sehlag, ozonreiehe seelutt. Herren-,
.

·

Dame-.- u- kamilienbaclestrand. Licht-
-

—

und Lukhback. Allen bygienjsehen Anforderungen ist-

genügtz. — Wiss-liebe Damptsebjttsverbjndungen. — Prospekte, Fahl-
pläne gravis durch die Bade-Direktion und bei lslaasensteln E Voqler Aas-

Iciililetds stralulhoteL l. Haus am Platze. Man verlange Prospekt.

letter cleaucliellkz T
wird bestätigen. dass Gicht, Arterienverlralkung. Magen- und Darmleiden. Ver-

.stopfung. Leber- und Nierenleiden zuverlässig durch die Trinlrlrur mit der isoto-

.
nischen Virchow-Quelle geheilt werden. Aerztliche Outachten gratis und franko
durch Versand-l(0ntor Eltville Z. 30 Flaschen M. 18·— frachtfrei, Nachnahme.

Dr. Mollerklscsanatorium
Brosch. ir. Dresden-"Loschwitz Proz-Ist

Nur für Teint, å Tube 60 Pfg-.lliälel." linken naeli solnsollt
Bemerkt-Hand - Kkema

Seltl icssunkxen .. .

rechtsngng m nurfurHandpflege (u.W«undse1n)
åDose20 Pf.

Pro sp. 1r.; verschlossen 50 Pfg. chem- Laborat· ll t- lae1«a, Dresden 10.

Brot«-la G 00.. London, E. c. Queenstr.90-91.

II I . . .

Geseltattllehe Dllttetlungsetr.
' « «

« bei Dresden, welche durch seltene Naturschönheiten sichDIE ,,Lossn1tsz auszeichnet, erfreut sich beim Publikum einer zunehmenden
Beliebtheit. Nicht nur für Gesunde, sondern auch für Kranke ist die Lössnitz seit Jahren
ein sehr gesuchter Zufluchtsort geworden. Hier hat Herr B i l z auf einem der schönsten

Punkte von Radebeul-0berlössnitz sein sanatorium errichtet, welches sowohl nach

Lage, wie nach Einrichtung seinesgleichen suchen dürfte. Durch das ausserordentlich
milde klima ist hier der Aufenthalt im Freien schon zu einer Zeit möglich, wo die meisten

Gegenden Deutschlands und 0esterreich-Ungarns noch mit Schnee bedeckt sind. sonnen-
bäder können hier also auch im Frühjahr und Herbst genommen werden. Rechnkst man

noch dazu, dass durch eine den verschiedenen Krankheitsformen angepasste vorzüglich
renommierte Küche auch für die leiblichen Bedürfnisse der Patienten aufs beste gesorgt
ist. so dürfen wohl alle Bedingungen erfüllt sein, den Aufenthalt in der Bilzschen Natur-
heilanstalt Radebeul-Dresden, schloss Lössnitz, zu einem angenehmen zu machen.

Allen Erholun sbedürfti en. welche Freunde

HarzburgerJungborno des Naturheilserfahrensgsind. sei hiermit
eine l(ur empfoh en in dem Harzburger Jungborn, einer bei Bad Harzburg landschaftlich
wie klimatisch herrlich gelegenen Naturheilacistalt »sophienhöhe". Die Anstalt steht in

guter Leitung und erfreut sich des besten Ansehens in den vornehmsten Kreisen· Die
Preise sind durchaus mässige. schon von Mk. 45.—— an· pro Woche«erhält man volle Pension
incl· Kur bei freier Benutzung der Luftparks und Luftglashallen etc. Ein illustrierter

Prospekt, der über alles Nähere Aufschluss gibt. wird jedem lnteressenten auf Wunsch gratis
übersandt und bitte man von dem Besitzer Herrn cl. Hanlce in Bad Harzburg zu ver’angen.

O IletaekaJckema o
(Name ges. gesch.)
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sind eine
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Anatomisoh richtige
« «

Pussbekleiclung
Mstieiel
stellen alle Erzeugnisse moder-

ner Massarbeit in clen Schatten

verhüten senkung und Plautus-e-
bildungen uncl sind von ersten

ärztlichen Autoritäten, wie Pro-
fessor v. Esmsrch etc-, empfohlen

M
schuligesellscliakt m. b. li.

W., Leipziger strasse 19

C., König-strasse 22-24

W»Tauentzien-strasse IV

E- sgcäåkk Yes-sanken skb III-I Zmäåye P

.

-

Friedrichstr. «

.

- Beklm
an dr Koehstr.
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KALASTIZTS
Entsetzt-Ersatz kiir Gesandel Leibbinde fiir Kranke!

It Epochomachende Neuheit! U
Patentiert in allen Kultur-staaten.

ldealster, alle hygienisclien Anforderungen erfüllender Kommt-Ersatz
Macht hochelegante, der neuesten-Mode entsprechende, schlanke Figur,
ohne Einschniirung in der Taille; beseitigt Fettleib und starke Hüften.

Man Verlange koste-ums illustrieste Brod-duer umi Auskunjt von

Kalasiris G. m. b. Il» Bonn am Rhein.

IF verfolgt das Prinzip

Haenefactov schultern zurück, Brust heraus!
bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion

selelleeiatlellaltuiigstill-teilerweitertcliellnistl
Beste Erfindung fiir eine gesunde militärische Haltung-

ktii lleiien untl lliialiengleichzeitigErsatz lüi llosentiäger.
Preis IlllI(- 4-50 flir- setle Grösse-
Bei sitzender Lebensweise unentbehrlich. Massang.:
Brustumf., mässig stramm, dicht unter den Armen

gemessen.
— Für Damen ausserdem "l’aillenwei1e.

Bei Nichtkonvenienz Geld zuriickl

Man verlange illustrierte Broschüre.

E. Schaefer Nchk., Hamburg 94.

S s ,

DE siedrung ch Belgard Z
»

BERUN w.9, Beitevuestk. 4tvis-å-vis Hotei expenses

salon eleganter Pariser Tolletten

Gliedern-Inn co.
Fabrik mode-mer Büromöbel

BERLIN sW., Wilhelmstr. 106. Feknkuk1,7040.
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Der grösste Triumph
englischer Präzisionsmechanik

ist die neueste

»sKANDlA«-
Schnellschreibmaschine

mit sofort und dauernd sichtbarer schrift.

Preis komplett mit Kassette und Zubehör LI. 375.—

Kostenlose Vorführung und Kataloge durch das

Europäische centraldepöt der skandia-Fk1brjkate

skandinavia Kommanciitgesellschait
Kaprowski sc cie., Berlin W. 8,

Kronenstrasze 61 — 63.

Telefon Amt l. 8926.

solvente Vertreter gesucht, wo nicbt vergeben.
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Bejtiehsgesellschattm. h. II.

Friedrichs-in 110-112 B E R L1N« 0ranienburgerstr. 54-Söa

kkllnIalIks-Ieuheiten
Damen-Konfekfi0n

Damen-Hüte

Herren-Konkekfion g

(Eigene Naass-Afeliers)

Herren-Hüte (Nayser-Hijte)

Handschuhe Es

Schuhwaren .

Herren- u. Damengchirme
us S. Ws

Besteouqlittjten. silligstepreiæ
ss

Ferner-

Nöbel- und WohnungS—Einrichfungen
Gardinen, Teppiche, Wirtschafts-Artikel
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MO
Modernstes Specialsanatorium.
Aller Cornkort. Familienleben.
Prosp. krei. Zwaaglos. Entwöhlbw

; ie Zukunft — 19. Juni

Entwöhnung absolut zwang-
Ios nnd ohne Entbehrungser-
Schetnung. (0hne Spritze.)

ok.I-.Miitse-s-s schsoss Rheine-ich Sac- Goaesvessg a.nh.

Luclwig Katz- Berlin
Unter den Linden 31.

Vor-nehme Herren- uncl Damen-Moden

Schriftstellern
bietetsich vorteilhafte Gelegenheitzur

FllhllllilllllllllllllillllllllklllllIllilllllllll.,
Antragen an den Verlag fiir Literatur-, Kunst

uncl Musik, Leipzig 61.

Berliner spediteur-Verein
Adieu-Gesellschaft

Bilanz am 31. Dezember 1908.

Aktiva. H c-« 972
Grundstücks-conto Blücherplatz... 12 647 295 30

Grundstücks-conto steglitz ...... .. 75 l2

Bau-Conto Bliicherplatz ............. .. 409 645 44
Cassa-conto ............................ .. 74 255 53
Eifekten-C0nlo ......................... .. 529 395 70
Wechsel-Conto ......................... .. 2 297 05
Eifekten-Zinsen-cont0 ............. .. 4421 15
Futter-come ............................ » 3 472 61
Conto-corrent-conlo ................ .. 389 025 61
Pferde-come ............................ .· 83 560 58
Fuhrwerks-conto ...................... .. 27 000 —-

Wagenplan-cont0 ..................... .. 1 —-

Utensilien-conto ...................... .. 1 —

Maschinen-come ................ 1 —

Drucksachen-Conlo ................. .. 1 —

Güterscliuppen-conto...»
«

30000 —-

Materialien-conto ......... .. 6 534 54

speditions-conto ...................... .. 2 273 17
Kautions-Efkekten—conio .......... .. 76 600 —

4 360 683 82

Passiv-« H »s- »J-
stamm-Al(tien-l(upilal ................ ..

·

478 200 —

Vorzugs-Al(tien-Kapital ............. .· 1080 000;——
Reserve-Fonds-conlo ............. 119 668 88

spezial-Reserve-Foncls-conto .... .. 62 000
Personal - Unterstützungsicls. - clo. 20 000’——

Hypotheken-come ................... .. 21000001—

Dividenden-come 318l —

conto-Corrent-conto ............ ·. 83515 07
Unfall-Versich.-Prätnien-conto 15000 —

Kautions-conto ......................... .. 76 600 —

Gewinn- und Verlust-come ....... .. 825 381 87

4 360 683 82

lll Wellsslsll RMMI helltllllllsiWille
kauit schnellst. tut-ringt in geschrnackvoli. Aus-stattg. mit Erfolg Romane, Novellen, Oedichte
heraus, trägt e. Teil d. Kosten. coulante Zahlungsbeding. Zusclsm E. l(. 56. Berlin W.110.

MtgarterhebeusversiclterungsbankM
(Alte stuttgarter)

— Gegründet 1854. —
»

seither erzielte Uberschüsse

·

M. 167 Millionen.

Elle Xöeyselciksse Fiel-»er- ckeu Erweise-few
Ae-« Erweroswfcknigkeir (J»Ualiciz·rzit)Prämienhefrei»»g.

Versich.-Bestand
M. 8;60 Millionen.



Ilszilge
Berlin-München

Wegen Wagenfahrt
Ule stunde) durch

das schwarz-ital
dral1iet:

Huebner, .

.

III-z- kuuolslacii

i
Ulle

N

,lWWWM
s-

’-

!

. ,
H

’ L-schwarzburg
Junius-«

,
liki ,li .

od. zu verlieren befürchtet, wende sich zwecks Wiedererlangung od. scnutzes an clas

Institut fiik Ein-um untl Beclttshiilke
set-litt W» Alvenslebensttn l2 a, Ecke Biilowstrasse

Amt G, 1794. Spreclistunclen 9—101-2. H.

Schnellste, diskreieste und gewissenhafteste Erledigung. Nähere Auslciinfte kostenlos.

S«Mlijlill

isitlas alleinechtekarlsbakier -

Vor NOechahrnungenund fälschungen wird«gewarnk.

Granå Eotel cEe Bot-te
Ekökknet 1909 Leipzig, Bes. Adolf sehn-nie

Haus allerersten Ranges
Wannu. lialiWasserin allenschiaizimmrm loyaritmgnisu. kinzeizimmermit lal·

St Verlangen sie auikläirendest

o Prospekt der l. Seine-Ewig-
lloisL spezial-An»1islt f.Sioiier-1(ie zu Bad
0lclesloe. Disektor lü. st«lnntsling.

sommeraufentbalt
llll liEllllcllSliZitclielllllli

M 0l1nun;-, Vet«1-llek.-,·uiig,liatl u. Akst
U-- TAF- von «ll. 10.— als-

PhpioggkxiiI
«

Apis-Estex-
-Neueste Modena mit srstklasslger
Uplilc renommiekter optischer
Firmen zu Original-Preisen A

Iodernsteschnelliocusscameras. —

So uemsie Teil-anle-glmeJede Preiserhöhun .

no
Since-les uncl Perngläsets.

·

lllnstrierte lcataloge kostenfrei.

«

schoenfeslcltkzzscC,

llnliaher Hort-sann Rosette-) -

«

Berlin sW., schoneberger str.9.
-

.
«

-

»Sanat0rium
Zackental«

(Camp11ausen)
Balinlinie Wannbrunn-SciIreiberl1au.1’31«27·

Pelcksklokxnllllchscllyelllkss
nhnsiatioiy

für chronische innere Erkrankung-en, neu-

rasllienischeuRelionvaleszenten-Zustände
Diäleiisciie.Brunnens u.Entziel-1ungskuren·
Für Erholungsuchende. Wintersport.

Nach allen Errungenschaften tiek
Kenzeit eingerichtet ijlgescliiitzte,
nebelt«keie, nadelholzreiche Höhenlage
Seehdiie 450 m. Ganze-i Jalus liest-allt-
Nälieres die Atlmj nistkutiou iu

Berlin dlls'., Höckern-nasse Us-

«

»Q-

Jus-zwanz--»9,w.495s«1

Erinzjwnæwaösrezziy
»M«

»«««),«Z
e-»

sue-«op»z)aczmg-uaououuy
ask-machs-
Czowezi
ask-sod-

299
«14
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svzsz
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·89«««F
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THE-»Mir
wie-»s-
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Aus den soeben teichsakntllch vekölkenti

lichten Zahlen des letzten Etatsthres geht
hervor-. dall die Umsatzsteigerungnur der

Maske Henkell Troelten La- Dkittcl be-

trägtder Umsatzstelgerungsämtlicher anderen

2—lsSektltellereien von Deutschland

Luxemburg zusammengenommen

Durch gewaltige Vorräte kertigek
Weine, die, wiesteueramtllch fest-

gestellt, fast gleich sind den fertigen
Beständen sämtlicher anderen W
deutschen und luxemburgischen
sektkellereien zusammengenom-
M haben wir in alle-weitgehend-
ster Weise Ftir die vortrelfliche Ab-

lagerung unserer Marke gesorgt-

HENKELLöiOP

.-»
t I-sps

,..-

.,.

--—-

-CI«I-IUU-
«

l

,

,

,

M
lsl
s»
.

l

i

F

Für Jnserate verantwo:«t’«cl): Alfred Weiner, SW68. Truct von G. Bernstein in Berlin


